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tyatet (3vea,ot i&ivavb*

'cnn wir, binbltcfen auf bie ©efcbt'djte ber neuern fa*~
bagogif, fo bürfen wir Sdjweijer wohl mit Redjt ffofj fein auf
bon Slntfjeif, ben unfer Saterlanb an ber Gntwidlung berfelben

genommen hat. Denn wir feben gerabe in unferm 3abrbun«

bort \wei «Wänner, um »on Slnbern ju fehweigen, in unferer

Scfjwcfj auftreten, benen beiben baS GrjfehungSWefen unge«

mein SieleS ju »erbanfen hat, «Peffafojji unb ©irarb,
«JRänuer, »erfdjieben in ihrem dbarafter unb in t'brou Seiffun*

gen, aber GinS in ihrer tiefen «Wenfdjenlfebe unb in ihrem eb«

fen Streben, alte t'bre «Kräfte jum Sohle unb jum Ruften ihrer
Rebenmenfdjen anjitwenben. «peffafojji unb feine Seiffungen

ffnb fdjon ju üieffad) gewürbigt worben, afS bag id) nod) ba*

mit mid) aufjttbalten brauchte. ©irarbS Ruhm ift jünger; feine

Sdjufe in greiburg iff »or breigig 3at)ren ber Stofj feines
«KantonS gewefen, bie 3iorbe feines SaterlanbeS, bie Urfadje
feiner europäifchen Scrühmthoit; bie Sorfolgungen, bie er ju
erlciben hatte, haben atte «Wenfdjenfreunbe tief gefibmerjt, unb

fein »or wenigen 3abren erfolgter Sob hat Sitte, bie jemals
»on t'hm ober »on feinen Seiffungen gehört haben, fa)inerjlieh

ergriffen. Senn id) »aber 3&re Slufmerffainfoit fenfe auf baS

Sehen unb bie päbagogifdje Sirtfamfeit beS «Pater

©irarb, fo gefdjieljt bieg nicht etwa, weil id) int'dj befonberS

tüchtig gehalten hätte, gerabe einen foldjen ©egenffanb ju be*

hanbeln, bei beffen Searbeitung mir jubein bte Sd)wad;heit
16*

Pater Gregor Girard.

^enn wir, Hinblicken auf die Gefchichte der neuern Pä-'
dagogik, so dürfen wir Schweizer wohl mit Recht stolz sein auf
den Antheil, den unser Vaterland an der Entwicklung derselben

genommen hat. Denn wir sehen gerade in unserm Jahrhundert

zwei Männer, um von Andern zu schweigen, in unserer

Schweiz auftreten, denen beiden das Erziehungswesen ungemein

Vieles zu verdanken hat, Pestalozzi und Girard,
Männer, verschieden in ihrem Charakter und in ihren Leistungen,

aber Eins in ihrer tiefen Menschenliebe und in ihrem
edlen Streben, alle ihre Kräfte zum Wohle und znm Nutzen ihrer
Nebcnmenschen anzuwenden. Pestalozzi nnd seine Leistungen

sind schon zu vielfach gewürdigt worden, als daß ich noch

damit mich aufzuhalten brauchte. Girards Ruhm ist jünger; seine

Schule in Freiburg ist vor dreißig Jahren der Stolz seines

Kautons gewesen, die Zierde seines Vaterlandes, die Ursache

seiner europäischen Berühmtheit; die Verfolgungen, die er zu

erleiden hatte, haben alle Menschenfreunde tief geschmerzt, und

sein vor wenigen Jahren erfolgter Tod hat Alle, die jemals
von ihm odcr von seinen Leistungen gehört haben, schmerzlich

ergriffen. Wcnn ich dcchcr Ihre Aufmerksamkeit lenke auf das

Lebe» uud die pädagogische Wirksamkeit des Pater
Girard, so geschieht dicß nicht ctwa, wcil ich mich besonders

tüchtig gehalten hätte, gerade einen solchen Gegenstand zn
behandeln, bci dcssen Bearbeitung mir zudem die Schwachheit

16*
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meiner «Kräfte erff redjt jum Seitnifftfciti gefommen iff, fonbcrn

um Sic einiger «Waffen befannt ju madjen mit ben Seiffungen

eineS «WanneS, ben, wie ber franjöfffcfje UnterrictjtSniiniffcr
SiUemat'n in feiner Gharafteriffif ©irarbS ftd) auSbrüdf, „fein
erhabener ©eiff nidjt abhielt, ber greunb ber jc'inbcr ju fein,

ber abmcdjfclnb Glcmcntariintcrridjt crtljciltc uub ben philofo«

»hifdjen Sehrftuhl beftieg, rer mit ber innigffen Religt'öfftät bie

reinffe Siebe öcrbanb, oin «Wann, ber wäbrenb feines langen
SebcnS alle Grfahruugen burdjgcmadjt hat, aud) biejenigen eifer«

füchtiger Serfolgungcn, bereu er bon) »ermöge feiner Dcmutf)
hätte enthoben fein follen." ')

©regor ©irarb )»urbc ben 17. Dejeutbcr2) 17653) in

greiburg in ber Sdjweij geboren. Sein Sater war ein geadj«

teter «Kaufmann, ber mit gleig unb Umffdjt fid) bie «Wittel ;tt
erwerben wuffte, um feine jablrctdjc gamilie burrtjjiibringen.
Sährenb bor Satcr fo nach auffen tbätig war, fdjaltetc bie

«Wutter int 3nneru beS HaufeS. GS mug bieg eine treffliche

grau gewefen fein, nidjt nur äufjevft »erffänbig unb thätig, fon.
bern aua) frommen, fanften unb babei heitern GharafterS. Sc«

fonberS lag ihr bie Grjiebung ihrer fünfjehn «Kinber am Hör«

jen, unb biefe ju reajtfdjaffencn «Wenfdjen beralijubflben fdjeute

ffe weber «Wiibc noch «Koffen. Diefc SDeiibe würbe nod) baburd)

»ermehrt, bag bei bem bamaligen fd>Ieet)ten 3uffaub ber Sdjtt«
fen in greiburg bic Gltcrn, benen etwaS an ber Grjiebung ihrer
kiuber gelegen war, eS »orjogen, bt'cfelben ju Haufe, fo gut
eS angehen woUte, ju unterrichten. Siele gauiifieu hatten ba«

her, wenn ffe eS nur einiger «Wagen »ermod)ten, Hauslehrer

angeffcllt, unb fo war eS aud) im girarb'fcbcn Spaufe Sie
Gttorn hatten einen Sehrer genommen, ber im Haufe wohnte
unb bie «Kiuber in ber Religion unb in ben Glcmenten beS

i) Rapport de M. Villemain, S. VII.
2) Michel, ©. 4: aeptembre.

3) Sintere unridjtig 1763.
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meiner Kräfte crst rccht zum Bcwußtsciu gckommcn ist, fondcrn

um Sic einiger Maßen bekannt zu machcn mit dcn Leistungen

cincs Mannes, den, wic der französtschc Unterrichtsminister

Villemain in scincr Charakteristik Girards stch ausdrückt, „sein

erhabener Geist nicht abhielt, dcr Frcund dcr Kindcr zu scin,

der abwcchsclnd Elcmcntaruntcrricht crthciltc und dcn

philosophische» Lehrstuhl bestieg, der mit dcr innigsten Religiosität die

reinste Liebe verband, ein Mann, dcr während scincS langcn
LcbcnS allc Erfahrungcn dnrchgcmacht hat, auch dicjenigcn cifer-

süchtigcr Verfolgungen, deren er doch vermöge scincr Demuth
hätte enthoben sci» sollcn." >)

Gregor Girard wurdc dcu 17, Dezember-) 1765^) in

Freiburg in der Schweiz geboren. Scin Vater war cin gcach-

teter Kaufmann, dcr mit Fleiß und Umsteht stch dic Mittel zu

erwerben wußte, uni feme zahlreiche Familie durchzubringen.

Während dcr Vatcr fo nach außcn thätig war, fchaltctc dic

Muttcr im Innern deö Hanfes. ES muß dieß eine trcfflichc

Frau gewesen sein, nicht nur äußerst verständig und thätig, son»

dcrn auch frommcu, sanften und dabei heitern Charakters.
Bcsondcrs lag ihr die Erziehung ihrer fünfzehn Kinder am Herzen,

und dicse zu rechtschaffenen Mcnschcn heranzubilden schcutc

sie weder Mühe noch Kostcn. Diese Mühe wurde noch dadurch

vermehrt, daß bei dcm damaligcn schlechten Zustand der Schulen

iu Freiburg dic Eltern, dcncn etwas an dcr Erzichung ihrer
Kinder gclcgen war, cs vorzogcn, dieselben zu Hause, so gut
es angehen wollte, zu unterrichten. Viele Familien hattcn
daher, wenn sie es nur einiger Maßen vermochten, Hauslehrer
angestellt, und so war cs auch im girard'schcn Hausc Dic
Eltern hattcn eincn Lchrcr genommen, der im Hause wohnte
und die Kinder in dcr Religion und in den Elementen des

>) Kàvport àe bl. ViUemsw, S. VII,
2) Model, S. 4: «eptemi^e,

S) Andere unrichtig t763.
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SiffenS unterrichtete. Diefcr Unterricht wurbe »om Sehrer ge*

geben, »on ber «Wutter aber geleitet, unb t'br praftifdjer Sfid
erfannte halb in bein jungen ©regor bie Slnlagcn, »on benen

er fpäter jum Ruften feiner «Witbürger auf eine fo »orjüglt'cbe

Seife ©ebraueb maa)cn foUte. ©regor alfo, juboin noch

einer ber älteren — er war baS ffebonte «Kinb — fotttc bem

Sehrer an bie Hanb gehen, unb mit feinen weniger »orge«

fdjritteneii Srüborn unb Sdjweffom baS beim Untcrridjt
Sorgetonimono wiobcrholott. Slufforbom gebrauchte bio «Wuttor

bon «Knaben aud) fonff nodj »ielfadj jur Sartung bor tlcinorn

©efdjwiffer. Sie fanb t'hn baju befonberS geeignet. Gr hatte

ganj ben Gbarafter feiner «Wutter unb baneben eine geffigfoit
unb Gntfäjiebenhcit, wefdje t'hm »on »ornhorein eine groge Stil*

torität »erfebaffte, bie er jebodj niemals migbrandjte. Danebon

war audj er äugerff milbo, Deftern ©etnüthoS nnb freunbliajen

HerjenS gegen 3ebermann, befonberS aua) gegen SlnberSgfäu*

bige. 3t»ar wollte ber Hauslehrer ben «fiinbern eine ffronge

unb It'cblofe DenfungSweife in biefer Sejiebung beibringen;
allein ber junge ©regor fanb mit feiner Slnfidjt immer Sdjufe
bei feiner «Wutter unb er hat baher afS «Wann nod), immer

bonfelben ©runbfäften getreu, biefe tnt'Ibe Slnffd)t bio Sheo«

logic feiner «Wutter genannt.
Dieg waren bie erffen Sebrjabre ©t'rarbS im »ätertidjen

Haufe, uub augenfäjeinlidj iff ihr wohltbätiger Ginfluff auf fein

ganjcS Sehen. Ginmal iff ittwcrfcnnbar, bag jener gegenfeitge

Unterridjt, ben ber Mnabe juerff im ©efdjwiffcrfreife felher

praftifch anwenben muffte, bem «Wanne fpäter »orfdjwebte, als

er berufen war, beut Uitterrt'ctjtSmefen feines SaterlanbeS eine

anbere ©cffalt ju geben; bann hat aua) ferner baS ©lud boS

«Knaben, eine fo treffliche «Wutter ju beftfieu, ein ©lücf, baS or

mit fo »feien anbern «Wännern gethoilt hat, »ott beren attSge*

jeidjnefen Seifftingen bie ©efebiebte erjäblt, biefeS ©lud hat be*

Wirft, bag frühe fdjon fein Gbarafter unb feine DenfungSweife
eine Riä)tung nahm, bte t'hn fein ganjcS Sehen binburd) bo*
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Wissens unterrichtete. Diescr Unterricht wurdc vom Lehrer

gegeben, von der Mutter aber geleitet, und ihr praktischer Blick
erkannte bald in dem jungen Gregor die Anlagen, von denen

er später zum Nutzen seiner Mitbürger auf eine so vorzügliche

Weise Gebrauch machen sollte. Gregor also, zudem noch

einer der älteren — er war das siebente Kind — solltc dem

Lehrer an die Hand gehen, und mit seinen weniger vorge.
schrittenen Brüdern und Schwestern das beim Unterricht

Vorgekommene wiederholen. Außerdem gebrauchte die Muttcr
den Knabcn auch sonst noch vielfach zur Wartung der kleinern

Geschwister, Sie fand ihn dazu besonders geeignet. Er hatte

ganz den Charakter sciner Mnttcr und danebcn cinc Festigkeit

und Entschiedenheit, welche ihm vou vornhcrein cinc großc
Autorität verschaffte, dic cr jcdoch niemals mißbrauchte. Dancben

war auch er äußerst milde, heitern Gemüthes und freundlichen

Herzens gegen Jedermann, besonders auch gegen Andersgläubige.

Zwar wolltc dcr Hauslchrer den Kindern eine strenge

und lieblose Denkungsweist in dicscr Beziehung beibringen;
allein der jungc Grcgor fand mit seiner Ansicht immer Schutz

bci scincr Muttcr nnd cr hat dahcr als Mann noch, immer

denselben Grundsätzen getreu, diese milde Ansicht die Theologie

seiner Mutter genannt.
Dicß waren die ersten Lehrjahre Girards im väterlichen

Hause, und augenscheinlich ist ihr wohlthätiger Einfluß auf sein

ganzcs Lcbcn. Einmal ist nnvcrkennbar, daß jcncr gegenseitge

Unterricht, dcn der Knabe zuerst im Gcfchwistcrkreise selber

praktisch anwenden mußte, dem Manne später vorschwebte, als

er berufen war, dem Unterrichtswesen seines Vaterlandes eine

andere Gestalt zu geben; dann hat auch ferner das Glück des

Knabe», eine so treffliche Mutter zu besitzen, ein Glück, das er

mit so vielen andern Männern getheilt hat, von deren

ausgezeichneten Leistungen die Gcschichte erzählt, dieses Glück hat
bewirkt, daß frühe schon sein Charakter und seine Denkungsweist
eine Richtung nahm, die ihn sci» ganzcs Leben hindurch be-
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gleitete, unb t'hm bio Siebe unb bie Sldjtuug aller berer »er-
fetjafftc, mit benen er in Scrüljrung fain.

Der Unterridjt ju Haufe befcbranfte ffch aber, wie wir ge*

febon haben, nur auf bt'c Gl erneute beS StffenS. SUS ein höhe«

rer ftjftematifdjer Unterridjt notbwenbig würbe, trat ©irarb in

feinem jobnten 3aljre in bic fatetnt'frbe Stabtfchule') feiner Sa*

terffabt ein, eine Slrt »on ©ömnaftttin, baS aber auf einer fehr

m'ebrigen Stufe ffanb. Dicfc Schule führte ben Rainen ber

latet'nifdjen mit Redjt; benn ber Unterridjt befcbranfte ffch ba«

malS faff auSfcblicglicfj auf bie lateinifdje Sprache, Welche ju«
bem nod) auf eine bödjft »erfehrte unb geifttöbtenbe Seife
gelehrt wurbe; juglcid) aber aua) auf eine für ben Sehrer

febr bequeme. GS würbe nämlt'di eine tu fdjlcdjtein un»cr^

ffänblidjcin Satein abgefaßte ©ramtnatif ben Schülern in bic

Hänbc gegeben, unb biefe mufften bie eiitjelnen Regeln, »on

benen ffe fein «Bort »erffanben, ba Ricmanb war, ber ffe ihnen

erflärt hätte, in einer ihnen gänjlidj freinbcn Spradjc ber Reihe

nad) auSWeitbig fernen.

Dbfcbon biefcr Unterridjt einem fo fähigen «Knaben wie un*

form ©regor unmöglich jufagen fonnte, fo tbat er bennoa) SlllcS,

um feine Sehrer ju befriebigen. «JRt't grogem glcfg lernte er

feine Stnfgaben unb würbe audj immer ju ben hoffen Sdjitlern
ber Slnffalt gerechnet. Sind) Ijieng er mit groffer Siebe an feinen

Schrern, unb war ihnen mit foldicr 3nnigfeit ergeben, bag er

bcSfjalb oft »on feinen «Witfdjiilern »orfpottet würbe.

SedjS 3ahre bradjte ©irarb in biefcr Sdjule ju. SUS er

austrat feilte er ffd) für einen SebeuSberuf ontfdjeiben. Gr

fdjwanfte juerff, ob er Solbat ober ©eifflidjcr werben wolle.

Gr entftbieb fich für baS Sefttere, unb trat im Horbff 1781 in

einem Stlter »on nod) nidjt ganj 16 3ahren in ben Drben ber

') Michel nennt fte College des Jesuites, pg. 5. ©ic mar früficr oon

l>en Scfuitcn a.cfltftct worben, unr reurce »icKeidjt ramatä nod) in« (Se-

heim oon ifrnen geleitet.
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gleitete, und ihm die Liebe und die Achtung aller derer ver.
schaffte, mit denen er in Berührung kam.

Der Unterricht zu Hause beschränkte sich aber, wic wir
geschen haben, nur ans dic Elemente des Wissens. Als ein höhe,

rer systematischer Unterricht nothwcndig wurdc, trat Girard in
scincm zehnten Jahre in die lateinische Stadtschule ') seiner

Batcrstadt cin, eine Art von Gymnasium, das aber auf einer sehr

niedrigen Stufe stand. Dicfc Schulc führte dcn Namen dcr

lateinischen mit Rccht; denn dcr Unterricht beschränkte sich

damals fast ausschließlich auf die lateinische Sprache, welche

zudem noch auf eine höchst vcrkchrtc und gcisttödtcnde Weise

gelehrt wurdc; zuglcich abcr auch auf cine fiir den Lehrer

schr bcqucme. Es wurde nämlich eine in schlechtem unvc»
stündlichem Latein abgcfaßtc Grammatik dcn Schülern in die

Hände gegeben, und diefe mußten die einzelnen Regeln, von

denen sie kein Wort verstanden, da Niemand war, der stc ihnen

erklärt hätte, in einer ihnen gänzlich fremdcn Sprache dcr Ncihc

nach auswendig lcrnrn.
Obschon dicscr Untcrricht cincm so fähigen Knaben wic

unserm Gregor unmöglich zusage» konnte, so that cr dcnnoch Allcs,

nm seine Lehrer zu befriedigen. Mit großem Fleiß lernte er

feine Aufgaben und wurdc auch immcr zu dcn bcstcn Schülern
dcr Anstalt gcrcchnct. Auch hicng cr mit großer Liebe an scincn

Lehrern, »nd war ihncn mit solchcr Jnmgkcit ergeben, daß er

deshalb oft von scincn Mitschülern verspottet wurde.

Sechs Jahre brachte Girard in dieser Schulc zu. Als er

austrat solltc cr sich für einen Lebensberuf entscheiden. Er
schwankte zuerst, ob cr Soldat odcr Geistlicher werden wolle.

Er cntschicd stch für das Letztere, und trat im Herbst 1781 in

cincm Alter von noch nicht ganz 16 Jahrcn in dcn Ordcn der

>) Nickel nennt sic «allège àes jésuites, pg, ö. Sic war frühcr von

dcn Jcsuitcn gcstiftct wordcn, und wurdc vicllcicht damals noch in« Gc<

beim von ihnen gclcitct.
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granjt'Sfdner, angejogett burd) einige greunbe, bie er unter ihnen

batte, bauptfädjlid) aber beffimmt burd) bie SluSffdjt, feine

Stubien in Deutfdjfanb fortfefien unb einmal Sehrer werben ju
fönnen.

Sein Ro»ijiat machte er in Sujern burch. 3n ber borti*

flen «Klofferbibliothef fielen ihm jum erffen «Wal bie Serie ber

lateinifebeit «Klaffffer in bio Hänbe; juin erffen «Wal in feinem
Sehen erfuhr or, bag eS einen Gicoro, einen SibiuS, Sattuff unb

SacituS gebe. Gr wollte biefe ihm neuen Sdjriftffellcr lefen,

bonn or hatte ja währenb fcdjS 3ahron Satot'n gelernt; aUein wie

orffaunte er, atS er fanb, baff or ffe gar nicht »erflehe. Sie
gorinen hatte er jwar t'nne, aber baS Serffänbniff, bor ©eiff ber

Sprache war im gänjlt'd) »orfdjfoffen. Un»erjüglidj feftte er

ffch baher hin, um »on Reuein Satein ju lernen, unb jet'ctjnete

ffd) ju bem Gnbe felher einen beffern ©ang »or, alS ber ge«

mofen war, ben er bisher hatte befolgen muffen.

Sllfo war jene fehfeebte «Wethobe für t'hn bod) »on gutem

Ginffuff: er bofain eine grünbiitbe Slbneigung gegen jebe me«

cbant'fd)e Rad)bilbung unb bioffen ®ebäd)tnt'fffram, unb Suff,

felbffffänbig aufjutreten, unb GigenoS ju fdjaffen, wenn baS t'hm

©eboteno ihm nid)t jufagte ober nicht genügte. Slud) iff febr

wahrfdjeinlid), bag baS Slnbenfen an bie Unjulänglidjfcit unb

an bie gehler jetteS SebrpfaneS bewirfto, bag or fpäter alS Re«

formator ber freiburgifdjen Schufen, bem Unterrichteber «Wut«

terfpraa)e oin fo grogeS ©ewidjt beilegte.
SUS fein «Probejahr ju Gnbe War, fonbeten t'hn feine Obern

nad) Deutfdjtanb,') wo or «Pbifofopljie, «Ph9fff unb «Watbeina«

tif, banobon aud)" bie beutfebe Sprache ftubieron foUte. Sltidj

biefe SiffenfdJafton unb nameiitfid) bic «Watbematif trieb er mit
Gifer, unb aud) hier blieb er feinem einmal gefaßten «plane ge«

treu, fid) felbff eine feinem Sebürfniffe entfpreebenbere «Wethobe

öorjujctcfjiien, wenn ber ©ang, ben feine Sehrer elnfcblitgeii

') 9Jacf) ©tfjwaoen; ber Drt wirb nidjt angegeben.
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Franziskaner, angezogen durch einige Freunde, die er unter ihnen

hatte, hauptsächlich aber bestimmt durch die Aussicht, seine

Studien in Deutschland fortsetzen und einmal Lehrer werden zu

können.

Sein Noviziat machte er in Luzern durch. Jn der dortigen

Klosterbibliothek sielen ihm zum ersten Mal die Werke der

lateinischen Klassiker in die Hände; zum ersten Mal in seinem

Leben erfuhr er, daß es einen Cicero, einen Livius, Sallust und

Tacitus gebe. Er wollte dicse ihm neuen Schriftsteller lesen,

denn er hatte ja während sechs Jahren Latein gelernt; allein wie

erstaunte er, als er fand, daß er sie gar nicht verstehe. Die
Sonnen hatte er zwar inne, aber das Verständniß, der Geist der

Sprache war im gänzlich verschlossen. Unverzüglich setzte er

sich daher hin, um von Neuem Latein zu lernen, und zeichnete

sich zu dcm Ende selber einen bessern Gang vor, als der

gewesen war, den er bisher hatte befolgen müssen.

Also war jene schlechte Methode für ihn doch von gutem

Einfluß: er bekam eine gründliche Abneigung gegen jede

mechanische Nachbildung und bloßen Gedächtnißkrain, und Lust,

selbstständig aufzutreten, und Eigenes zu schaffen, wenn das ihm
Gebotene ihm nicht zusagte oder nicht genügte. Auch ist sehr

wahrscheinlich, daß das Andenken an die Unzulänglichkeit und

on die Fehler jenes Lehrplanes bewirkte, daß er spätcr als

Reformator der freiburgischcn Schulen, dem Unterrichte dcr

Muttersprache ein so großes Gewicht beilegte.

Als sein Probejahr zu Ende war, sendeten ihn seine Obern

nach Deutschland, ') wo er Phisosophie, Physik und Mathematik,

daneben auch' die deutsche Sprache studieren sollte. Auch

diese Wissenschaften und namentlich die Mathematik trieb er mit

Eifer, und auch hier blieb er seinem einmal gefaßten Plane
getreu, stch selbst eine seinem Bedürfnisse entsprechendere Methode

vvrzuzeichnen, wenn dcr Gang, den seine Lehrer einschlugen

>) Nach Schwaben; der Ort wird nicht angegeben.
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ober bie Hanbbüdjer, bic er bonüfite, ju fange ober ju »or«

wtcfett war. So arbeitete er j. S. in »er ©eoinctrie für feinen

©ebrauä) bie Sehre »on bon «Kegelfdmitten gänjli'd) um.
Raa)beut er einige 3at)re ffa) mit biefen Stubien bcfdjäf«

tigt hatte, bejog er als StubiofuS bor Shoologto bte Uni»erfltät
Sürjburg, bie bamalS unter bem gürff*Sifd)of granj Subwig

(». Grtbal) ihre Slütbojeit feierte. «Wit bem nämlichen Gifer,
bon wir an bem 3üngfinge fdjon bemerft haben, warf er ffd)

hier befonberS auf baS Stubium boS «Kirchen* unb Raturredj*
toS; audj jog ihn bio bebräifäje «Sprache wegen ihrer Gigen*

tbiiuilicbfctt an.

Salb fam unter biefen Sefdjäftigungon baS Gnbe feiner

Stitbionjoit herbei. Güten un»ertilgbaren Gt'nbrttd machte auf
ben 24jähn'gen 3üngling ber Ginpfang ber geifflidjen Sot'hon
unb ber t'hm babei »om ebrwürbigen Sifdjof felbff am Slltar
ertbcfltc Sruberfug. Sott »on biefen Ginbrüden, auSgcffattot

mit einem reichen Schafte »on «Kenntniffen unb Grfahrungcn,
lehrte er nad) fiebenjäbrigcr Slbwofenheit in bic Saterffabf

jurüef.

Hier burfte or iüa)t lange feiern. 3unääjff würbe er 6t'e

unb ba jur SluSbilfe in bie Saubpfarreion gefanbt, wobei or

©elegonheit fanb, bie Scbürfniffc unb ben 3uffanb beS Sanb*

»olfoS fennen ju lernen. Schon nad) jcfjn «Wonaton »erfügton
aber feine Obern anberS mit ihm: fie hatten fein Salont unb

fein Streben erfannt, unb ihn jum Sebrfachc beffimmt. 3unt

jweiten «Wale ging er naa) Deutfdjlaitb, unb jwar jeftt alS

•profeffor auS ©tjnmaffum nad) Ueberlingon. Slud) hier würbe

er in feinem Streben febr geförbert: bie «Klofferbiblionjef ent*

hielt »ielo auSgejeidjnoto Serfe, bie ©irarb mit bem gewohn,

ten Gifer ffubierte, uub burd) bon Umgang mit ben Sebrern

anberer gädjer beffrobte fleh »er junge «Profeffor immer mehr,

fin) aUfeitig auSjubifben. Die Gonbcntualon beffanben bamalS

aud) faff auS lauter öffentlichen Sebrern, benen nachgerühmt

248

odcr dic Handbüchcr, die er benützte, zu lange oder zu
verwickelt war. So arbeitete er z. B. in der Geometrie für seinen

Gebrauch die Lehre von den Kegelschnitten gänzlich um.
Nachdem er einige Jahre sich mit diesen Studien beschäftigt

hatte, bezog cr als Studiosuö der Theologie die Universität

Würzburg, die damals unter dem Fürst-Bischof Franz Ludwig
(v. Erthal) ihre Blüthezeit feierte. Mit dem nämlichen Eifer,
den wir an dem Jünglinge schon bemerkt haben, warf er sich

hier besonders auf das Studium des Kirchcn- und Naturrechtes;

auch zog ihn die hebräische Sprache wegen ihrer
Eigenthümlichkeit an.

Bald kam unter diesen Beschäftigungen das Endc seiner

Studienzeit herbei. Einen unvertilgbaren Eindruck machte auf
dcn 24jährigen Jüngling der Empfang der geistlichen Weihen

und der ihm dabei vom ehrwürdigen Bischof selbst am Altar
ertheilte Bruderkuß. Boll von diesen Eindrücken, ausgestattet

mit einem reiche» Schatze von Kenntnissen und Erfahrungen,
kehrte cr nach siebenjähriger Abwesenheit in die Vaterstadt

zurück.

Hier durfte er nicht lange feiern. Zunächst wurde er hie

»nd da zur Aushilfe in die Landpfarreien gesandt, wobei er

Gelegenheit sand, die Bedürfnisse nnd den Zustand des

Landvolkes kennen zu lernen. Schon nach zehn Monaten verfügten
aber scinc Obern anders mit ihm: sie hattcn sein Talent und

scin Strcbcn erkannt, und ihn zum Lehrfache bcstimmt. Zum

zweiten Male ging er nach Deutschland, nnd zwar jctzt als

Professor ans Gymnasium nach Ueberlingen. Auch hier wurde

er in seinem Streben sehr gefördert: die Klosterbibliothek
enthielt viele ausgezeichnete Werke, die Girard mit dem gewohn,

ten Eifer studierte, und durch den Umgang mit den Lehrern

anderer Fächer bestrebte sich der junge Professor immer mehr,

sich allseitig auszubilden. Die Convcntualen bestanden damals

auch fast aus lauter öffentlichen Lehrern, denen nachgerühmt



249

wirb, baff ffe oin fcböneS Silb einet? SeroinoS »on ©efebrteii

bargeboten haben.

Slber aud) hier fotlte ©irarbS Slufenthalt nicht »on langer
Dauer fein. Radjbein er ffd) ein 3abr lang in biefein Sir*
fungSfreiö glüdlid) gefühlt, unb ffdj mit Sefjagen in feinen

Sebrcrbcruf btnetngelebt hatte, würbe er wieber nad) greiburg
jurücfborufen, um im granjt'Sfanerfloffer «phifofophie ju lehren

unb als «Prebiger ju wirfen. Denn aud) in bor «phifofophie

war ©irarb fein Saic; feit ber 3eit fcineS SlufentljafteS in

Deutfdjlanb Ijatto er mit grogem 3nteroffo bte gciftt'ge Sewe*

gung »erfolgt, bie fidj burd) «Kant Sahn brach. Gr fdmftte

baS Streben beS «Pbilofopben, bie «Woral wieber in ihr Redite

einjufeften, unb ben bfoffen 3nffüift unb bon GgoiSmuS bor

Sernunft unb beut «Pflichtgefühl unterjitorbnen. Gr befatinte

ffd) baher offen als «Kantianer, obfebon er gerabe beSbalb »on

einigen intoleranten Giferorn augefeinbet würbe, weldje wahr*

fefefinlid) ben in fo jungen 3ahren fdjon ju foldjcm Slnfeljen

gelangton «Profeffor heimlich benefboten, unb immer bereit waren,
feine Sebrcn ju öerbädjtigen. Gütige furje Grflärungen »on

feiner Seite genügten abex, Die Serläuntbor juin Sajweigen ju
bringen.

Säbrenb ©irarb auf biefe Seife im StiUen tbätt'g war.
erfdjütterton bie Stürme ber Revolution ringsum bie Sölfer,
SefonberS fdjion öS auf bie ©eifflicben unb bte «Kloffer abge*

feben. 3n granfreid) war ber Sturm ausgebrochen, erft ge*

gen baS Gigentljunt bor «Kt'räjo, bann gegen baS Gbriffenttjum

überhaupt, unb aud) in ber Sthweij liegen fleh bte uub ba

Stimmen in ähnlichem Sinne »crnebineu. Sorffa)tige ©eifflidje
»achten baher fdjon baran, wie ffe, wenn ber Sturm losbrechen

foUte, auf anbere Seife ffd) ihren Unterhalt erwerben tonnten,
unb aud) ©irarb fing an, ffd) mebfcint'fdje «Kenutniffe ju »er*

fdjaffen, um als Slrjt fein Srot ju »erbienen, wenn or bioff als

©eiftlidjer nicht mehr ffnbon foUte.

SlttorbingS wurbe, wie man »orauSgefefjen, audj unfer
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wird, daß sie ein schönes Bild eines Vereines von Gekehrten

dargeboten haben.

Aber auch hier sollte Girards Aufenthalt nicht von langer
Dauer sein. Nachdem er sich ein Jahr lang in diesem

Wirkungskreis glücklich gefühlt, und sich mit Behagen in seinen

Lebrcrbcruf hineingelebt hatte, wurde er wieder nach Frciburg
zurückberufe», um im Frsnzi'skanerklostcr Philosophie zu lchren

nnd als Prcdigcr zn wirken. Denn auch in dcr Philosophie

war Girard kein Laie; seit der Zcit seines Aufenthaltes in

Deutschland hatte cr mit großem Interesse die geistige Bewegung

verfolgt, die sich dnrch Kant Bahn brach. Er schätzte

das Streben des Philosophen, die Moral wieder in ihr Rechte

einzusetzen, »nd dcn bloßrn Instinkt und den Egoismus der

Vernunft nnd dcm Pflichtgefühl unterzuordnen. Er bekannte

sich daher offen als Kantianer, obfchon er gerade deshalb von

einigen intoleranten Eiferern angefeindet wurde, welche

wahrscheinlich den in so jungen Jahren schon zu solchcm Ansehen

gelangten Professor heimlich beneideten, und immer bereit waren,
seine Lehren zu verdächtigen. Einige kurze Erklärungen von

seiner Seite genügten aber, die Verläumder zum Schweigen zu

bringen.
Während Girard auf diese Weise im Stillen thätig war.

erschütterten die Stürme dcr Revolution ringsum die Völker,
Besonders schien es auf die Geistliche» und die Klöster
abgesehen. Jn Frankreich war der Sturm ausgebrochcu, erst

gegen das Eigenthum der Kirche, dann gegen das Christenthum

überhaupt, und auch in der Schweiz ließen sich hie nnd da

Stimme» in ähnlichem Sinne vcrnchmen. Vorsichtige Geistliche

dachten daher schon daran, wie sie, wenn der Sturm losbrechen

sollte, auf andere Weise sich ihren Unterhalt erwerben könnten,

und auch Girard fing an, sich medicinischc Kenntnisse zu

verschaffen, um als Arzt sein Brot zu verdienen, wenn er dieß als

Geistlicher nicht mehr finden sollte.

Allerdings wurde, wie man vorausgesehen, auch unser
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Saterlanb tu beu Strubel ber politifdjen Umwäljungcn hinein*

gejogen; bod) blieben bic übrigen Serbältniffc beffehen, fo bag

auch ©irarb nad) wie »or ungehinbert in feinem .Kloffer biet'*

ben unb wirffant fein fonnte. Da wollte er bett neuen 3u*
ffanb ber Dinge benüfton, um einen «plan jur SluSfühmng ju
bringen, ber t'hm fdjon lauge am Herjen gelegen. Gr glaubte
näntlidj Ijoffen ju bürfen, bag bei bor neuen Orbnung nament*

ltdj audj für baß UiiterridjtSwefcn, baS an fo »ielcn Orten bor

Sdjweij noch fo febr barnieber lag, etwas werbe getljau wor*
ben, unb legte beSbalb bem bamaligen «Winiffer ber .Künffe

unb Siffcnfdjaften, Stapfer, einen «plan »or, worin er eineS

SheilS feine ©runbfäfte ber Grjiehung auSet'nanberfcftte, unb,

entgegen ber alleinigen unb einfoitigen Gntwidlung beS ©ebädjt*

ntffeS unb beS SerffanbeS, befonberS auf bie religiöfc unb

fittlidje Hebung ber Jtinber wollte Sebadjt genommen wiffen;
auberrit Shells fotlte bann nodj baS ganje UnterricbtSmefcti aua)

in formeller Seife utngeffaltet, SanbeS* ober «fiantonSfcbulen

eingerichtet, unb eine fcbujeijcrtfcbe Hodjfcbule alS (Wittolpunft
aller SiltungSanffalten aufgeffeUt werben.

3n golge beffen würbe nun ©irarb in baS Sureati beS Wi*
uifterS nad) Sttjern berufen unb in beffen «Kanjlci angeffollt,

jttgleidj audj mit ber Serpflidjtung, über bie 3ntereffen ber

fatholifdjcn «Kirche ju wadjen. Die bel»ettfdjc Rfgt'crung fonnte

jcbodj ben Siinfajcn ©irarbS feine golge geben, uub biefcr jog
ftdj oljne feinen 3weef erreicht ju haben in fein «Kloffer jurüd;
bod) nicht ohne einen ©ewinn, bor ihm fpäter gar fofjr ju Stat«
ten foinmen fotttc. Gr hatte näinlia) bort in Sujern einen Ueber«

»lief uub eine genaue Gt'nffdjt in bie mannigfachen Sebranffalten

unteres SatcrlanbeS erhalten.
SUS im «JRai beS 3ab»eS 1799 bie heloetifche Regierung

»on Sujern nadj Sern »orfeftt würbe, öffnete fidj unerwarteter

Seife für ©irarb ein neues gelb ber Sbätigfeit. Gr würbe

nämlich als «Pfarrer bei ber gemifdjton Regierung angeffollt,
bor erffe fatbolifdje ©et'ftlicfje, bor feit ber Reformation in Sern
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Vaterland in den Strudel der politischen Umwälzungen

hineingezogen; doch blicbcn dic übrigcn Verhältnisse bestehc», so daß

auch Girard nach wie vor ungehindert in seinem Klostcr bleiben

und wirksam sein konnte. Da wolltc er den »cum
Zustand dcr Dingc benützcn, um einen Plan zur Ausführung zu

bringen, der ihm schon lauge am Hcrzcn gclegen. Er glaubte
nämlich hoffen zu dürfen, daß bei der neue» Ordnung namentlich

auch für daö Uiiterrichtswcscn, das an so vielen Ortc» der

Schwciz »och so schr darnieder lag, etwas werde grthcm wcrdcn,

und legte deshalb dcm damaligen Minister der Künste

und Wissenschaften, Stapfer, einen Plan vor, worin cr cincs

ThcilS scinc Grundsätze dcr Erziehung auseinandersetzte, und,

entgegen dcr allcinigcn und einscitigcn Entwicklung des Gedächtnisses

und des Verstandes, besonders auf die religiösc und

sittlichc Hebung dcr Kinder wollte Bedacht genommen wissen;

audercn Theils sollte dann noch das ganze Untcrrichtswcstn auch

in sormcilcr Weise umgestaltet, Landes- oder Kantonsschulen

cingcrichtct, und cinc schweizcrische Hochschule als Mittelpunkt
aller Bildungsanstaltcn aufgestellt werden.

Iu Folgc dcsscn wurde nun Girard in das Bureau des

Ministers nach Luzcrn bcrufcn nnd in dcsscn Kanzlci angcstcllt,

zuglcich auch mit dcr Vcrpflichtung, übcr die Interessen der

katholischen Kirche zn wachen. Die helvetische Regierung konnte

jedoch dcn Wünschcn Girards kcinc Folge gcbcn, und diescr zog

stch ohnc seinen Zwcck crrcicht zu habcn in scin Klostcr zurück;

doch »icht ohnc cincn Gcwinn, der ihm spätcr gar schr zu Stat-
tcn kommcn solltc. Er hatte nämlich dort in Luzern cinen Ueberblick

und cinc genauc Einsicht in dic mannigfachen Lehranstalten

»nscrcs Vatcriaiidcs crhaltcn.

Als im Mai dcs Jahrcs 1799 die helvetische Regierung

von Luzern nach Bern versetzt wnrde, öffnete stch unerwarteter

Weise für Girard ein ncues Fcld dcr Thätigkeit. Er wurde

nämlich als Pfarrer bei dcr gemischten Regierung angestellt,

der erste katholische Geistliche, dcr scit der Reformation in Bern
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wirfen burfte. Sein Stint war bei ber bamaligen SteUung ber

«Parteien ein feljr fdjwierigcS. Doch entlebigte er fid) feiner ihm
»om Sifdjof befonberS ans Herj gelegten Slufgabc mit all ber

Hingebung, bio ihm fein Gifer einflöffte, unb mit aller «Klug«

beit, bereit er fähig war. Sein allgemein geachtetes Scncljntcn
bewt'rtte nidjt nur, bag er feine Stellung and) nadj bem Sturjc
bor beiöctt'fcben Regierung un» Sieberrinfeftung ber «Kantonal«

bebörben beibehalten fonnte, fonbern bag »on jener 3eit an baS

Stint eines fatbol(feben «pfarrerS in Sern ein ffehcnbcS wurbe.
Gr hielt fleh, ferne »on ben polüifdjeii «Parteien, blog an baS

G»angoIiiim unb fpraa) feine anbere Spradje, als beffen Sprache.
Daneben jog er fid) jurüd fowohl »on öffentlichen Scrfainnt«

lungrn, als »on «pri»atgefeUfa)aftcn; aber' man burfte ffdjer
barauf rcdjncn, t'hn in ben Sdjulen anjutreffen, wie ex bic Min*
ber unterwies, ober bei armen Seilten, benen er Untorffüftiing
bradjte, ober am «Kranfenbctte, wo er Sroff fpenbete. Scfon«
berS inadjte hier feine «Perfönltcbfeit, felbff auf bie rotjeffen

franjöfffdjon Solbaten in ben Spitälern, einen fo bemältt'genben

Ginbritd, baff feine Semühungen als Seolforger faff immer
mit beut beffen Grfolge gefrönt Witrbcn.

Slud) bic ©otteSbienffe, weldjc er in beut bisher »orfrijlof«

fenen Ghero beS «WünfferS hielt, fanben bei beiben Gonfefftonctt

unb bei ben »erfebiebenen politifeben «Parteien SeifaU, unb wur«
ben feljr jahlrcicb befudjt. SefonbcrS aber lag ihm aud) in
Sern ber 3ugeitbuntcrridjt am Herjon. GS war bisher in bie«

fer Stabt, eben weil lein Fatboltfdjcr ©eifflicbcr angeffollt war,
Sraua) gewefen, bag »ie fatholifajcn «Kiuber mit ben refor«

mierten ben' ganjen Unterricht, audj ben Religionsunterricht,
tbcilten. ©irarb bewirfte, bag er fünftig ben «Kinbern feiner

ßonfefffon wcm'gffeiiS einen befonbern ReligionSunterridjt or*

ttjeileu burfte. Ueberhaupt gieng ©irarb mit bem «plane um,
in Sern eine fatholifdjc Sdjule ju grünbon, waS aber nicht jur
Slusfütjning fam, weil feine Saterffabf nun feiner Dienfte be«

nötbigt war.
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wirken durfte. Sein Amt war bei der damaligen Stellung dcr

Parteien cin schr schwicrigcs. Doch cntlcdigtc cr sich scincr ihm
vom Bischof bcsondcrs ans Hcrz gclcgten Aufgabc mit all der

Hingebung, die ihm scin Eifcr rinflößtc, und mit aller Klugheit,

deren cr fähig war. Sein allgemein gcachtctcs Bcnchmcn
bewirkte nicht nur, daß er seine Stellung auch nach dcm Sturze
dcr helvetischen Ncgicrung und Wicdcrrinfetzung der Kantonal-
behörden beibehalten konnte, sonder» daß von jener Zcit an das

Amt cines katholischen Pfarrers in Bern ein stehendes wurde.

Er hielt sich, ferne von dcn politische» Parteien, bloß an das

Evangelium und sprach keine andere Sprache, als dessen Sprache.
Daneben zog cr sich zuriick sowohl von öffentlichen Versammlungen,

als von Privatgesellschaften; aber' man durfte sicher

darauf rcchncn, ihn in dcn Schulen anzutrcffcn, wic cr dic Kindcr

untcrwics, odcr bri armen Lcutcn, dcncn er Unterstützung

brachte, odcr am Krankcnbette, wo er Trost spendctc. Besonders

machte hier seine Persönlichkeit, sclbst auf dic rohcsten

französischen Soldaten in den Spitälern, cincn so bewältigenden

Eindruck, daß seine Bemühungen als Scclsorgcr fast immcr
mit dcm bcstcn Erfolge gckrönt wurden.

Auch die Gottesdienste, roelchc cr in dcm bisher vcrschlos-

stncn Chore dcs Münsters hiclt, fandcn bci beiden Confessione»

und bei dc» verschiedenen politischen Parteien Beifall, und wurden

sehr zahlreich besucht. Besonders aber lag ihm auch in
Bern dcr Jugcndnntcrricht am Herzcn. Es war bishcr in diescr

Stadt, eben weil kein katholischer Geistlicher angestellt war,
Brauch gewesen, daß die katholischen Kinder mit den

reformierten den ganzcn Unterricht, auch dcn Neligionsuntcrricht,
thciltcn. Girard bewirkte, daß cr künftig dcn Kindern scincr

Eonfcssion wcnigstcns cincn besondern Neligionsuntcrricht
ertheilen durfte. Ucbcrhaupt gieng Girard mit dem Plane um,
in Bcrn cine katholisch? Schulc zu gründen, was aber nicht zur

Ausführung kam, wcil seine Vaterstadt nun seiner Dienste bc-

nötht'gt war.
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Schon feit einiger 3oit hatte man in greiburg bon «plan

gefagt, bie Stabtfcfjulcn ju »erbefforn unb auf eine ben SInfor«

berungen bor 3eit angcineffcne Stufe ju bringen. Der Stabt«

ratb fudjte ju bem Schuf «Wänner, welche im Sd;ulfaifje
bewanbert waren. Silier Sliefc richteten ffch auf ©irarb. So»

balb biefer bie Süttfdje feiner Saterffabf erfuhr, glaubte er,
aUe anbern Rüdfidjten bintanfeften ju muffen. Gr gab baher

im 3ahr 1804, nad) einer fcgenS»ollen Sirffamfoit »on fünf
3aljren, fein Stint fn Sern auf, fo leib t'hm auch baS Scheiben

auS biefcr iljm lieb geworbenen Stellung tbat, unb bejog wie«

ber feine 3elle in greiburg, um »on hier auS bie Sdjulreor«
gant'fation ju leiten.

Hier wartete feiner eine fdjwcre Slrbeit. Gr fotlte — unb

bieg golgenbc ift nicht etwa Ucbertreibung, ober poetifdjc SluS«

fcfjinütfung, fonbern bic burd) baS 3eugniff bor froiburger ga«

milietwäter felbff beglaubigte Sabrbeit — er follte eine grög«

ten ShoilS itngebunbene, wiberfpänffige, arbeitSfdjeuc, träge
«Kinberfrbaar ju lernbegierigen, folgfamen, fanften, befdjcibcnen

unb gefitteten Schillern, ju Gljriffcn unb ciiiffthtS»ollen Sür«

gern hcranbifbon, unb jwar mit ben gcringffen «Witteln; beim

Moiieu burften, um nidjt bie Gltern argen bie bod) fo non)«

wcnbt'ge Reorganifation »on »orn herein einjunebinen, fo wenig

als ntöglidj »erurfadjt werben. Gr follte bie «Kinber, weldje

bisher gewohnt waren, in beffänbigem «Wüfffggang, lärmenb

unb mit botäubenbein ©efdjrei ffcf> auf bon Straffen Ijerttinju«
tuinmcfn unb ju fpielen, unb bie jebem Sorübergebenben burch

t'br freches unberfdjämteS Settefn fäffig fielen — biefe fottte or

in bie Sdjule aufnehmen, unb waS nod) mehr ift, an bie

Schule gewöhnen. Die Sdjulen felbft mufften »on ©runb auS

neu eingerichtet werben.

GS beffanben bamalS brei Schulen in greiburg, eine beutfcho,

eine franjöfifche unb eben jene lateüüffhe Schule, »on weldjer
wir oben fchon gefproeben haben. Sie beutfd)o unb bio fran«

jöfffaje Sdjule waren aber bfoge Glementarfcbttlen, in weldjen
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Schon seit einiger Zcit hatte man in Freiburg dcn Plan
gefaßt, die Stadtschulen zu verbessern und auf eine dcn

Anforderungen der Zcit angcmcsscne Stufe zu bringe». Dcr Stadtrath

suchte zu dcm Bchuf Männer, welche im Schulfachc
bcwandcrt warcn. Aller Blicke richteten sich auf Girard. So.
bald dieser die Wünsche seiner Vaterstadt erfuhr, glaubte er,
alle andcrn Rücksichten hintansetzen zu müssen. Er gab daher

im Jahr 1804, nach cincr scgcnsvollc» Wirksamkeit von fünf
Jahrcn, scin Amt in Bcrn auf, so leid ihm auch das Scheide»

aus dieser ihm licb gewordenen Stellung that, und bezog wicdcr

seine Zelle in Freiburg, um von hicr aus die Schulreorganisation

zu leiten.

Hier wartctc seiner cine schwere Arbeit. Er sollte — nnd

dieß Folgrndc ist nicht ctwa Ucbertrcibuug, oder poctischc

Ausschmückung, sondern dic durch das Zeugniß dcr freiburgcr
Familienväter sclbst bcglaubigtc Wahrhcit — er sollte eine größten

Theils ungcbundcnc, widcrspänstigc, arbeitsscheuc, träge
Kinderschaar zu lernbegicrigc», folgsamcn, sanftcn, bcschcidcncn

und gcsittctcn Schülern, zu Christcn und cinstchtsvollcn Bür-
qcrn hcranbildcn, und zwar mit dcn gcriugsten Mitteln; denn

Kostcn durften, um nicht die Eltern gegen die doch so noth,

wendige Reorganisation von vorn Herrin einzunehmen, so wenig

als möglich verursacht werden. Er sollte die Kinder, welche

bisher gewohnt waren, in beständigem Müsssggang, lärmend

und mit bctälibcndcm Gcschrci sich auf dcn Straßen herumzu-

tummcln und zu spiele», und die jedem Vorübergehenden durch

ihr freches unverschämtes Betteln lästig sielen — diese sollte er

in die Schulc aufnchmcu, und was noch mehr ist, an die

Schule gcwöhnc». Die Schulen sclbst mußten vo» Grund ans

ncn eingerichtet werdcn.

Es bestanden damals drei Schulen in Freiburg, eine deutsche,

eine französische und eben jcnc latci'niscbe Schule, von welcher

wir oben schon gesprochen haben. Die deutsche und die

französische Schulc waren aber bloße Elcincutarschulen, in welchen
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bio SlnfangSgrünbo boS SiffenS gelehrt würben. Sie waren

nur »on ben «Kinbern ber Riebern SolfSflaffe befucfjt, wie bonn

©irarb in ber franjöfffdjeu Sdjule nur öierjig meiff ganj arme

Sdjülcr antraf, eine geringe Slnjabl auf eine Stabt »on 6 bt'S

7000 Ginwohner; biefe »ierjig waren in brei fcblecbt abgethoitte

klaffen gefdjt'eben. Die Sehrer waren übel »orbereitet, fcblecbt

unterftüftt, noa) fchlechter bcfolbet unb bahor faff gar nicht

geachtet.')

3unädjff wurbe nun mit ber Reorganifation bei ber fran«
jöfifeben Sdjule, als ber Hauptfadje, bor Slnfang gemadjt.
Sie würbe bor Slufffdjt ber granjiSfaner, unb fpojieU nod)

bem «pater ©irarb als Sorfteher übergeben, währenb bie

beutfebe Sdjule ber Obhut ber Stuguffiner im beutfajen Stabt«

thoil anvertraut würbe. Die «Wäbcben, weldje bisher mit bett

«Knaben gemeinfam waren unterrichtet worben, würben ben

Urfulinerinnon jugethoilt.

Da jener ut'ebrige Glcinentarunterridjt ber «JRebrjahl bor

Sdjüler für ibren fpäteron SebenSberuf »on wenig Ruften war,
unb ba im fateinifdjen GoUcgium nur foldje fid) bilbeten, weldje

ffd) bem geifflidjeit, ober bem ärjtlidjen, ober juribifdjen Stanbe

wibuten woUten, fo muffte ©irarbS Slbfidjt »or Slltem bahin ge«

heu, in einer Stabt wie greiburg eine über jener Glemontar«

unb unter jener lateinifdjen Schule ffehenbe «Wittelfcbule hi»*

juffeUen, Welche ben Sebürfuiffen ber Sürgerfdjaft outfprechc.

Sie Hauptaufgabe ber neuen Sdjule beffanb feiner Slnffajt
naa) barin, bag »or aüen Dingen ber religiöfe unb fittffdje
«Wonfdj gebitbet werbe. DaS, waS gewöhnlich unter bein Ra«

men Unterricht »erffanben wirb, baS Scfon, baS Schreiben, baS

Rechnen, bie ©raminatif it. f. w., war t'hm bloffe gornt, ein

') öergf. ü6cr ben 3u|lanb ber ©djufen in $rcif>urg wx 1804: apan«

fjart „2Ba8 in ber ©tabt unb SRcpublif grei&urg im Uedjtlanb jcrjtört
worben" in ber baalcr wtffenfdjaftf. 3eitfdjr. 1 33b. 4. «beft, @. 53 ff.
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die Anfangsgrunde des Wissens gelehrt wurden. Sie waren

nnr von dcn Kindern der niedern Volksklasse besucht, wie denn

Girard in der französischen Schule nur vierzig meist ganz arme

Schülcr antraf, eine geringe Anzahl auf eine Stadt von 6 bis

7(XX> Einwohner; dicse vierzig waren in drei schlecht abgetheilte

Klassen geschieden. Die Lehrer waren übel vorbereitet, schlecht

unterstützt, noch schlechter besoldet und daher fast gar nicht

geachtet. ')

Zunächst wurde nun mit der Reorganisation bei dcr

französischen Schule, als der Hauptsache, der Anfang gemacht.

Sie wurde der Aufsicht der Franziskaner, uud speziell noch

dem Pater Girard als Vorsteher übergeben, während die

deutsche Schule der Obhut dcr Augustiner im deutschen Stadt-
thcil anvertraut wurde. Die Mädchen, wclche bisher mit dcn

Knabcn gemeinsam waren unterrichtet worden, wurden den

Ursulinerinnen zugetheilt.

Da jener niedrige Elementarunterricht der Mehrzahl dcr

Schüler für ihren späteren Lebensberuf von wenig Nutzen war,
und da im lateinischen Collegium nur solche sich bildeten, welche

sich dcm geistlichen, oder dcm ärztlichen, oder juridischen Stande

widmen wolltcn, so mußte Girards Absicht vor Allem dahin
gehe», in einer Stadt wie Freiburg eine über jener Elementar-
und unter jener lateinischen Schule stehende Mittelschule hin»

zustellen, welche den Bedürfnissen dcr Bürgcrschaft entspreche.

Die Hauptaufgabe der »cuen Schule bestand seiner Ansicht

nach darin, daß vor allen Dingen dcr rcligiöse und sittliche

Mensch gcbildet werde. Das, was gewöhnlich uuter dem

Namen Unterricht verstanden wird, das Lesen, das Schreiben, das

Rechnen, die Grammatik u. f. w., war ihm bloße Form, ein

') Vcrgl. übcr dcn Zustand der Schulcn in Frciburg »cr 1804: Hanhart

„Was in dcr Stadt und Republik Freiburg im Ucchtland zerstört

wordcn" in dcr baslcr wissenschaftl. Zeitschr. 1 Bd. 4. Hcft, S. 53 ff.
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Rahmen, ber bie hauptfäcbliefjften Sabrbeften beS innern Se«

benS enthielt, fo baff ber Unterridjt, ben er geben wollte, bie

ganje religiöfe unb moralifdjc Grjiebung ber .Kiuber umfagte.

Der wicbtt'gfte Sdjritt war, wie ein Siograpb ©irarbS treffenb

bemerft, biefe ©runbfäfte aufju (leiten, ber fajwierigfte, ffe glürf«
lieh im Sehen ju »erwirflichcn.')

Unb wenn wir bie jwanjig jährige Sirffamfet't ©irarbS »er«

folgen, fo werben wir feben, mit welchem Grfofgc er jene bei«

ben «probfeine gelöst bat. Die UuterridjtSgcgenftänbe »er«

mehrten ffa) aUmätjlfg, unb pafften ftdj ben gortfa)ritten unb

ben Sebürfuiffeii beS SanbeS an unb ben Slnforbcrungen, bie

man an eine weife unb erleuchtete Grjiebung (teilt. Die Un«

terricbtSntetbobe »erbefferte fidj unb eignete ffch alles baS an,
WaS bie Slrbct'tcu unb Grffitbimgcn ber neuem «päbagogif «praf«

tifdj=nti&lidjcS ju Sage förberten. Gnblt'aj würbe, aud), um
bicS gleid) hier anjufüljreii, baS Sa)ullofa! felbff, baS feiner

Seftiinmung feineSwegS cntfpradj, im 3a(jrc 1817 nad) ©irarbS
eigenen «planen geänbert, unb inaa)te einem neuen ©ebäubc

«Pfaft, welajcS nad) beut Seridjtc unfreS basier ReftörS Hau«

hart, ber eS felbft mehrmals bcfudjt hat, bura) fein 3unercS mehr

noa), als bura) fein SleugereS bie grögte 3iorbe ber Stabt
würbe.2) Die Hauptfadje aber war, bag ber ©eift ber Sdjnl«

jugenb felbff ein ganj anbrer würbe; alle frühem Unarten unb

«Wigbräitcfje, wegen bereu bic freiburger .Kt'tiber weit unb breit

übet belettinbet waren,• borten auf; ihr früher grobes, roheS,

arbeitfdjeucö Sefen inadjte einem artigen, gefftteten, böfit'cbeii

Senchmcn «pfaft, felbft bic ganje äugere Grfrfjeüiung ber bisher

fo ffhr »ernadjläffigten .Kt'nber ber ärinern Stäube fott ein ganj
anbereS SluSfchen gewonnen haben, unb allen «Kinbern würbe

bie Stunbe, welche ffe jur Sdjule rief, jur greubenffunbe.

Dies im ©rogen unb ©anjon bie Hauptjüge ber päbago*

0 Micbel, ©. 10.

2) «epanfjarr, a. a. 0. ©. 52.
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Rahmen, dcr die hanptsächlichsten Wahrheiten des innern
Lebens enthielt, so daß der Unterricht, dcn cr geben wollte, die

ganze religiöse und moralische Erziehung dcr Kinder umfaßte.

Dcr wichtigste Schritt war, wie cin Biograph Girards trcffend
bemerkt, dicse Grundsätze aufzustcllcn, dcr schwierigste, sic glücklich

im Leben zu verwirklichen,')
Und wenn wir die zwanzigjährige Wirksamkeit Girards

verfolgen, so werden wir sehen, mit wclchcm Erfolgc cr jcnc bcidcn

Probleme gelöst hat. Dic Untcrrichtsgcgenstände vcr-
mchrtcn sich allmählig, und paßtcn sich dcn Fortschritten und

dcn Bedürfnisse» des Landes an und den Anforderungen, die

man an cinc wcifc und crleuchtcte Erziehung stellt. Die
Unterrichtsmethode verbesserte sich uud cignetc sich allcs das an,
was die Arbeite» und Erfindungen der ncucrn Pädagogik Prak-
tisch-niitzlichcs zu Tage sördcrrc». Endlich wurdc auch, um
dics glcich hicr anzuführen, das Schulloka! fclbst, daö sciner

Bestimmung keineswegs entsprach, im Jahre l817 »ach Girards
cigcncn Pläncn geändert, und machte cincm ncucn Gebäude

Platz, wclchcs nach dcm Berichte unsrcS baölcr Rcktors Hanhart,

dcr cs sclbst mchrmals bcsucht hat, durch scin Jnncres mehr

noch, als durch sciu Acußcrcs dic größte Zicrde der Stadt
wurdet) Die Hauptsache aber war, daß dcr Gcist dcr Schuljugend

sclbst ein ganz andrer wurdc; alle frühcr» Uuartcn und

Mißbrättchc, wcgcn dcrcn dic frcibnrgcr Kindcr wcit und brcit
übcl belcumdct warcn, hörtcn auf; ihr frühcr grobcs, rohcs,

arbeitschcues Wesen machte cincin artigen, gestiteteli, höflichen

Bcnchmcn Platz, sclbst dic ganzc äußere Erscheinung der bisher

so fchr vernachlässigten Kinder dcr ärmern Stände soll ein ganz

anderes Aussehen gewonnen haben, und allen Kindern wurde

die Stunde, wclchc sie zur Schulc rief, zur Frcudenstundc.

Dics im Großen und Ganzcn die Hauptzüge dcr pädago-

>) lUiobel, S. lg.
2) Hanhart, a. a. O. S. 52.



255

gifrbcn 2Birffainfoit ©irarbS in greiburg. GS wirb aber nö*

tbig fein, biefolben nad) unb nad) im Ginjelnen ju »erfolgen,

um ju jeigen, wie biefe grogen Refttltate attmähüg fonnten

erfangt werben.

Slffinäblig fagen wir. Denn ©irarb War feiner »on

benen, weldje SlUeS auf ein «Wal »erbeffem wollen, unb bann

am Gnbe bodj nidjtS Rechtes ju Stanbe bringen. Gr hatte

ffd) im ©egentbeil jur Regel gemadjt »on ber er unter feiner

Sebingung abwich, nur »on bor Grfahrung geleitet GineS nad;

bem Slnbern inS Sehen treten ju laffen.

Sor Slttctn galt eß, unter ber »erwilberten Sdmljugcnb
Orbnung unb DiScipIin horäuffetten. «Wan fann fidj ungefähr

»orffcllcn, wie eS in biefer Sejt'eljung in greiburg auSfat), wenn

man »ernimmt, baff ©irarb, fonff fo fanft unb int'lbe unb lein

greunb ffrenger «Wittel, ffd) nfebt anberS ju helfen muffte, als

bag er bie -polijei ju Hilfe rief. Salb war jebod), mehr

nod) burd) feine gewinnenbe «Perfönlidjfeit als burd) biefe «Wit*

tef ber Strenge, bie für ben Unterridjt notbwenbige Orbnung
eingeführt.

©irarb felbff trat nun als Sehrer in bie «Klaffe bor Sin*

fänger, unb »erfagte mitten unter ben «Kinbem bie Sehrmittet

für feine Sdjule. Später gieng er in bie obern «Klaffen, um

ffufenwet'fe baS ©anje in bein gleichen ©eiffe unb unter ber*

fefbon Sürgfibaft ber Grfahrung aujuorbnen. Sa aua) bie

bisherigen Sehrer nicf)t geeignet waren, in atten gädjern Unter*

riebt ju ertheilen, fo fttdjte ©irarb burd) Heranbilbung neuer

«Kräfte biefem Ucbelffanbc ju begegnen. So nahm bie Sdjule

guten gortgang: man fpürte, bag ein tüchtiger «Wann ffd) ber

Sache angenommen hatte, ber bie «Kt'nber an ffa) ju fcffoln unb

banebon gute Snd)t unb Orbnung ju üben wugte. GS flieg
aud) am Gnbe beS erffen Schuljahres bio Sdjülorjahl »on 40

fchon auf 150.

©irarb wanbte juerff bie «Klaffetttfjeilung unb ben gleich*
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gischen Wirksamkeit Girards in Freiburg. Es wird aber

nöthig sein, dieselben nach und nach im Einzelnen zu verfolgen,

um zu zeigen, wie diese großen Resultate allmählig konnten

erlangt werden.

Allmählig sagen wir. Denn Girard war keiner von

denen, welche Alles auf ein Mal verbessern wollen, und dann

am Ende doch nichts Rechtcs zu Stande bringen. Er hatte

sich im Gegentheil zur Regel gemacht von der er unter keiner

Bedingung abwich, nur von der Erfahrung geleitet Eines nach

dem Andern ins Leben treten zu lassen.

Bor Allem galt es, unter der verwilderten Schuljugend

Ordnung und Disciplin herzustellen. Man kann sich ungefähr
vorstellen, wie es in dieser Beziehung in Freiburg aussah, wenn

man vernimmt, daß Girard, sonst so sanft und milde und kein

Freund strenger Mittcl, sich nicht anders zu hclfcn wußte, als

daß er die Polizei zn Hilfe rief. Bald war jedoch, mehr

noch durch feine gewinnende Persönlichkeit als durch diese Mittel

der Strenge, die für dcn Unterricht nothwendige Ordnung
eingeführt.

Girard selbst trat nun als Lehrer in die Klasse der

Anfänger, uud verfaßte mitten unter den Kindern die Lehrmittel

für seine Schule. Später gieng er in die obern Klassen, um

stufenweise das Ganze in dem gleichen Geiste und unter
derselben Bürgschaft der Erfahrung anzuordnen. Da auch die

bisherigen Lchrcr nicht geeignet waren, in allen Fächern Unterricht

zu ertheilen, so suchte Girard durch Heranbildung ueuer

Kräfte diesem Ucbelstandc zu begegnen. So nahm die Schule

guten Fortgang: man spürte, daß ein tüchtiger Mann sich der

Sache angenommen hatte, der die Kinder an sich zu fesseln und

daneben gute Zucht und Ordnung zn üben wußte. Es stieg

auch am Ende des ersten Schuljahres die Schülerzahl von 40

schon auf 150.

Girard wandte zuerst die Klassentheilung nnd den gleich-
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jeitigen Unterricht an, Stllein biefeS «Wittel fonnte nur oin

»orübergehonbeS fein, ba bei ber ffarfen 3unabme »er Schüler*

jahl — nadj »ier 3ahren waren eS fchon 300 — bie einjefnen Mlaf*
fen ebenfalls febr jablretd) würben, unb bt'S 82, ja bis 114 Stbü*
ler jähltcn. 3*»ar war jebe «Klaffe wieber in jwei Drbiumgon
gcthcilt, eine alte unb eine neue, aber bie Dt'Sciplt'n fonnte nidjt
fo ftrenge gebanbhabt roerben, weil bie Stltcn unruhig würben,
Wenn ber Sehrer mit ben Reuen befdjäftigt war, unb bic Reuen,

wenn er fidj ju beu Stltcn wanbte. 3ubein murben aUe bt'cfe

Säjwt'erigfeiten bura) ben engen Raum bermebrt, in welchen

Schüler unb Sehrer jufaminengepregt waren.

Dies waren jebod) Uebelffänbe, weldje gegen ben frühem
3uffanb faff gar nidjt in Setracfjt famen. Stiia) hatte ffa) bie

neue Sdjule beS ungctbcflten ScifaUS ber Gltern ju erfreuen.

Rictjt nur fdjidten nun aud) bie reichern Gltem, welche bisher

«pri»atlcbrcr gehalten, ihre «Kt'nber in bie öffentliche Schule,

fonbcrn, waS nod) fdjwieriger ;u bewirten war, aud) bie Seute

ber ärmeren «Klaffe, weldje, wie bicS fo häufig ber gaU ift,
lange 3eit fidj glcidjgiltig gejeigt hatten, lernten wonigffonS ben

materiellen Serth einer Grjichitng fdjäfeen, bereu geiftigen
ffe nicht einmal ahnten.

Daneben war ©irarb audj bemüht, praftifä) erprobte Gr*

fahrungen anbrer bewährter Sehrer, aber aud) nur foldje, für
feine Stnftalt nuftbar ju madjen. Ginen trefflidjen Slntaff baju
bot ihm baS ganj in ber Rahe ju S»crbon boffublidje 3nffitttt
beS gerabe bamalS auf bem ©ipfel feines RuhmeS ffchenbon

«poffalojji; unb hier am heften wirb GinigeS über baS Serhält*
nig biefcr beiben «Wänner ju fagen fein.

Sa)on feit öiclen 3ahren waren ^eftalojji unb ©irarb
greunbe geworben, ©irarb, ber ffd) ja »on jeher für baS Gr*

jiebungSwefen lebhaft. interefffrt hatte, war oftmals, alSerntod)
in Sern angeffcUt war, ju «peftalojji nach Surgborf hiuauSge*

»»aitbert, um Die Seiffungen biefeS «WanneS genauer fennen ju
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zeitigen Unterricht an. Allein dieses Mittel konnte nur ein

vorübergehendes scin, da bei der starken Zunahme dcr Schülerzahl

— nach vier Jahren waren es schon 360 — dic cinzelnen Klassen

ebenfalls sehr zahlreich wurdcn, und bis 82, fa bis 114 Schüler

zählten. Zwar war jede Klasse wieder in zwei Ordnungen
getheilt, eine altc und cine neue, aber die Disciplin konnte nicht

so strcngc gehandhabt wcrdcn, wcil die Altcn unruhig wurdcn,
wcnn dcr Lchrcr mit dcn Ncucn beschäftigt war, und die Neue»,

wenn cr sich zu dcn Altcn wandtc. Zudcm wurdcn alle diefe

Schwierigkeiten durch den engen Raum vermehrt, in welchen

Schülcr und Lchrcr zusammengepreßt waren.

Dies waren jedoch Ucbelständc, wclchc gcgen dcn frühcrn
Zustand fast gar nicht in Bctracht kamcn. Auch hatte sich die

neue Schule des ungcthciltcn Beifalls der Eltern zu erfreuen.

Nicht nur schickten nun auch die rcichcrn Eltern, welche bisher

Privatlchrcr gehalten, ihrc Kindcr in die öffentliche Schule,

sondern, waS noch schwieriger zu bewirken war, auch die Lcutc

dcr ärmcrcn Klassc, wclchc, wic dicö so häusig dcr Fall ist,

laugc Zcit sich glcichgiltig gezeigt hatten, lcrntcn wcnigstcns dcn

matcricllcn Wcrth ciucr Erzichung schätzen, dcrcn gcistigcn

ste nicht cinmal ahntcn.

Danebcn war Girard auch bemüht, praktisch erprobte

Erfahrungen andrer bewährter Lehrer, aber auch nur solche, für
seine Anstalt nutzbar zu machcn. Eincn trcfflichcn Anlaß dazu

bot ihm das ganz in der Nähe zu Avcrdou befindliche Institut
deS gerade damals auf dcm Gipfel seines Nuhmcs stchcnden

Pestalozzi; und hier am besten wird Einiges über das Verhältniß

dicscr bcidcn Männer zu sagen sein.

Schon scit vielen Jahren waren Pestalozzi und Girard
Freunde gcwordcn. Girard, der sich ja von jeher für das Er-
ziehungswcsen lebhaft interessici hatte, war oftmals, als er noch

in Bcrn angcstcllt war, zu Pestalozzi nach Burgdorf hinausgewandert,

um die Leistungen dieses Mannes genauer kennen zu
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lernen; einmal audj als Slbgeorbneter beS froiburger RathoS,

als biefer ben «platt jur Sdjufrcorganifation gefagt hatte. Slud)

nad) «J[)»erboii fam ©irarb mehrere «Wale, unb fctjrte immer
mit ©ewinn für feine eigne Slnffalt nad) Haufe jurüef. DaS

tefetc «Wat befuebte er bie Slnffalt im 3abre 1809 all Slbge*

faubter bor Sagfaßung in ^Begleitung ber SpSp. RatbSberr SIbel

«Werian »on Safel unb «Prof. Srectjfe! »on Sem, Wo er frei*
fid) einen für baS bamafige 3nftitut nidjt oben günffigen Se*

xid)t abfaffen tonnte.

©irarb adjtete jwar bic gciffreid)en Reuerungcn unb ben

fd)öpfcrt'fd)eu Gifer «Pcffafojji'S b°d), aber in ihren Slnftdjten
über bic beffo unb fteberfte Slrt, ben ©eiff ber 3ugonb jur Gut*

widlung ju bringen unb ju leiten, gingen bte beiben «päba*

gogeu weit auScinanbcr. GS iff befannt, unb braudjt hier wohl
nidjt wet'tfäuftig auSeinanbcrgefeftt ju werben, weldjeS groge

©ewicht «peffalojji beut Rcdjnen beilegte, unb bag er glaubte,

burdj bie 3ab'en* unb ©rögenfefjre atte ©eiftcSfräfte ber «Ktn*

ber anregen unb eine »ollffänbige unb barmonifebe SluSbilbung
ber 3"9onb erreichen ju fönnen. Diefcn ©ebanfen äugerte er

aud) In feiner ganjen Schärfe gegen ©irarb, ber t'hm ei'neö

SageS bei einem Sefud; Gütwcnbimgen gegen feine «Wethobe

madjte. „Sd) wiü", fagte «peffalojji nämlia), „bag meine «Kinber

nichts glauben fotten, als waS t'hnen fann bewiefon werben,
Wie j. S. baff 2 + 2 4." ©irarb gab ihm aber jur Sint*

Wort: „3n biefem gälte würbe id), aud) wenn id) breiffig Söhne

hätte, 3bnen feinen einjigen ba»on anöertrauen, beim eS würbe

3huen unmöglich fein, t'hm auf 3h»o Slrt ju heweifen, baff id)

fein Satcr bin unb baff or mid) lieben fott." ©irarb ffettte

alfo ber lnatheniatifdjen Sahrbet't eine höhere entgegen, bie im

3nnern beS «Wenfdjen wohnt/ unb nur gcifft'g gefühlt werben

fann. 3o bein Hauptwcrfo, baS ©irarb gefebrieben, in feinem

cours educatif de la langue maternelle, in wcldjem er bie

©runbfäfte feiner «päbagogif jufaininenfafft, fpridjt ©irarb feine

Slnfidjt über bie »Ott «Peffalojji ber «Watbetnatif eingeräumte
17
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lernen; einmal anch als Abgeordneter des freibnrger Rathes,

als dieser dcn Plan zur Schulrcorganisation gefaßt hatte. Auch

nach Ivcrdon kam Girard mehrere Male, und kehrte immer
mit Gewinn für feine eigne Anstalt nach Hause zurück. Das
letzte Mal besuchte er die Anstalt im Jahre 1809 als
Abgesandter dcr Tagfatzung in Begleitung der HH. Rathsherr Abel

Mcrian von Bascl und Prof. Trechscl von Bern, wo er frcilich

eincn für das damalige Institut nicht eben günstigen
Bericht abfasse» konnte.

Girard achtete zwar die gcistrcichen Neuerungen und dcn

schöpfcrischcn Eifcr Pcstalozzi's hoch, aber in ihrcn Ansichten

über dic bcstc und stchcrstc Art, dcn Gcist dcr Jugend zur
Entwicklung zu bringen und zn leiten, gingen die beiden Pädagogen

wcit ausciuandcr. Es ist bekannt, nnd braucht hier wohl
nicht weitläuftig auscinandcrgcsctzt zu werden, welches große

Gewicht Pestalozzi dcm Ncchncn beilegte, nnd daß er glaubte,
durch die Zahlcn- und Größcnlchre alle Geisteskräfte der Kinder

anrcgcn und eine vollständige und harmonische Ausbildung
der Jugend erreichen zu können. Diesen Gcdankcn äußerte er

auch lu seiner ganzen Schärfe gegen Girard, der ihm eines

Tages bei einem Besuch Einwendungen gegen seine Methode

machte. „Ich will", sagte Pestalozzi nämlich, „daß meine Kinder
nichts glaubcn follcn, als was ihnen kann bewiesen werden,
wie z. B. daß 2 -I- 2 — 4." Girard gab ihin aber zur
Antwort: „Jn dicfcm Falle würde ich, auch wenn ich dreißig Söhnc
hätte, Ihnen keinen einzigcn davon anvertrauen, denn es würde

Ihnen unmöglich scin, ihm auf Ihre Art zu bewcifcn, daß ich

sein Vater bin und daß er mich lieben foll." Girard stellte

alfo der mathcmatifchcn Wahrheit eine höhere entgegen, die im

Innern dcs Mcnschcn wohnt, und nur gcistig gefühlt werden

kann. Jn dem Hauptwerke, das Girard geschrieben, in seinem

eours eckuostik cle la langue maternelle, in welchem er die

Grundsätze sciner Pädagogik zusammenfaßt, spricht Girard seine

Ansicht über die von Pestalozzi der Mathematik eingeräumte
17
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Stellung mit folgenben Sorten auS: „Diefe «Wethobe iff falfdj,
Weil bie matbematifdjen Siffenfcfjaften, juerff bura) bio Ratur,
bann burd) bie Seife, Wie man ju ihnen gelangt unb ffd; »on

ihnen überjougt, eine burajauS für ffch beffebenbe «Klaffe bilben.

Sie brehcn fid) nur um ffreng ftniilicbe ©egenffänbe, tmb jwar
infofern biefe gejctblt unb gemeffen werben fönnen. DiefcS «Wittel

hat nidjtS mit ber ©eifferwelt gemein, weldje cS »erförpem, b. b.

»eraidjton wüxDe, wenn man eß gewähren liege; cS fruchtet nicht

für beu SebcnS»erfobr, ber auf bein ©lauben, ber fflid)t unb

ben ©effiblen beruht, auf Dingen, bic aUcrbingS t'hre Sored;*

nung haben, aber eine ganj anbere Scredjnung als bic tnatfjc«

matifdjc"
Der «Wittelpuuft »on ©irarbS «Wethobe war ber Sprach«

unterridjt. 3" biefcr Slnffcht hatte t'hn fdjon in früher
3ugcnb bio Grjichung bfngeleftct, bie er »on feiner «Wutter

empfangen. Seit jener 3eit hatte ffd) t'hm baS als bie

wahre Grjiehung aufgebrängt, waS er feitber bie «Wethobe

feiner «Wutter nannte. Gr hatte gefeben, wie bie Sprache
bein «Kinbe auf bie 3«uge gelegt wirb, wie Die ©ebanfen

unb bie Sörtcr ffd) t'l;m bura) einen iitffinftmägigen Unten

rt'djt aufbringen, wobei bic «Wutter ihm bie ftiinlid) wahr«

nehmbaren Dinge nennt, unb jugleid) in t'hm ffttlidje Segriffe
erwedt, unb mit t'hm fdjon »on ©ott fprt'djt, ber aUeS, waS fit
ihm jeigt, gefdjaffon hat. Slud; war gewiff »on Ginffug attj

biefe feine Slnfidjt bie Sdejulbilbitng, bie er, namentlich in bei

lateinifdjen Sdjule in greiburg, genoffen. 3n feiner bamaligen

SteUung als Reformator beS UntcrridjtSwefenS brängte fid,

nun ©irarb bie Grinnerung an jenen häuslichen Unterridjt leb

baft auf. Gr fragte fid), ob man nidjt biefe Slrt beS SehrenS

bic bod) fo naturgeinäg ift, beftänbig befolgen fotte, unb er be^

hielt foitbem bio foffe Ucberjeugung, bag ber Sprachunterricht
baS »ollffänbigffo «Wittel ber Grjiehung abgeben fönne, wü

er aud) baS erffe fei.

Danebon war ©irarb immer eifrig bemüht, feine Slnflal
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Stellung mit folgenden Worten ans: „Diese Methode ist falsch,

wcil die mathematischen Wissenschaften, zuerst durch die Natur,
dann durch die Weise, wie man zu ihnen gelangt nnd sich von

ihnen überzeugt, eine durchaus für sich bestehende Klasse bilden.

Sie drehen sich nur um streng sinnliche Gegenstände, und zwar
insofern diefe gezählt und gemessen werdcn können. Dicfcs Mittcl
hat nichts mit der Geisterwelt gemein, welche cs verkörpern, d. h.

vernichten würde, wenn man es gewähren ließe; es fruchtet nicht

für den Lcbcnsverkehr, dcr auf dem Glauben, dcr Pflicht und

den Gefühleil beruht, auf Dingen, die allerdings ihre Berechnung

haben, aber eine ganz andere Berechnung als die

mathematische."

Der Mittelpunkt von Girards Methode war der

Sprachunterricht. Zu dieser Ansicht hatte ihn schon in früher
Jugend die Erziehung hingelcitct, die er von seiner Muttcr
empfangen. Seit jener Zeit hatte sich ihm das als die

wahre Erziehung aufgedrängt, was er seither die Methode

seiner Mutter nannte. Er hatte gesehen, wie die Sprache
dem Kinde auf die Zunge gelegt wird, wie die Gedanken

und die Wörter sich ihm durch cincn instinktmäßigen Unterricht

aufdrängcn, wobei die Mutter ihm die sinnlich
wahrnehmbaren Dinge nennt, und zugleich in ihm sittliche Begrifft
erweckt, und mit ihm schon von Gott spricht, der alles, was sii

ihm zeigt, geschaffen hat. Auch war gewiß von Einfluß an>

diese seine Ansicht die Schulbildung, die cr, nainciitlich in dei

latcinischcn Schule in Freiburg, genossen. Jn scincr damaligen

Stellung als Reformator des Unterrichtswesens dräugtc sick,

nun Girard die Erinnerung an jenen häuslichen Unterricht
lebhaft auf. Er fragte sich, ob man nicht diese Art des Lchrens

die doch so naturgemäß ist, beständig befolgen solle, und er

behielt seitdem die feste Ueberzeugung, daß der Sprachuntcrncht
das vollständigste Mittel der Erziehung abgeben könne, wi,

er auch das erfte sei.

Daneben war Girard immer eifrig bemüht, seine Anstal
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auf eine möglicbff hohe Stufe bor Sottenbung ju bringen. Rod)
immer hatten bie Sehrer bei ben überfüllten klaffen «Wübe, ben

Unterridjt auf eine für atte Sdjüler fruchtbare Seife ju er*

ujeilen, obfcfjon ©irarb biefem Uebolffanbe burd) Unterabthei*

lungen ju begegnen gefudjt hatte. Da fielen t'hm, nadjbein or

etwa jehn Saijre febon in bor Sdjule gewt'rft, bie »on einem

granjofen, Stier, bo Saborbe, »erfagton unb aud) InS Deutfdje
überfeftten jt'emlt'd) bürftigen „Raa)rt'cbten »om Wecbfelfeitt'gen

Unterricht" In bie Hänbo, weldje juerff bie Slufmorffamfoit »on

ganj Guropa auf bie «Wethobe ber Gnglänbor SoU unb San*

caffor lenften. 3"bein lernte ©irarb biefe neue UnterricbtSart

prattifa) fennen burd) ben Sefutb, bon SeU felbff im 3at)r
1816 furj nad; bor Grfcbeiuung jener Sa)rift in greiburg
inad)te. Diefor Dr. Seil, Sehrer in «WaoraS, ber bort ben

wectjfclfeitigen Unterricht eingeführt, war erfreut, hier in grei*
bürg ben «Keim unb ben ©eiff feiner «Wethobe wioberjuffnben.
Gr feftte baher bein Sorffeher ber Sd)ule ihren ganjen «We*

djaniSmuS auSoinanber, bereinigte bie oberffe Mlaffe im Mxeife

um ffa), unb gab naa) feiner «Wethobe Unterricht, inbem er felbff
baS Slint eines «Wonitoren übernahm unb bie Schüler je nad)

ihren Sltitmorten bie «pläfte wedjfeln lieg.

Diefer wechfelfeitige Unterricht war ©irarb im ©runbe

itid)t fremb. GS war ja borfelbe, ben feine «Wutter bot ber

Grjiehung ihrer «Kiuber angewenbet hatte, unb wobei ihr bor

junge ©regor an bie Hanb gegangen war. Gr erfannte al$=

halb, »on welcher Seboutung biefe SUcetbobe werben fönne, na*

tnentlid) um ben Setjrern ihre «Wühe ju erleichtern unb ihnen

jur Sieberholung beS Sorgctragenen ©ebilfen ju »erfdjaffon.

3uglcia) fab er barin ein wertb»otteS «Wittef für bie Gntwicf*

Iung ber griffigen unb geinüttpltcben «Kräfte unb ber SlrbeitSluff

ber «Kütber; aud) lieg ffd) baburd) bio Sebrfäbigfeit bor Sd)üfer
Woden unb feiten.

©irarb hatte jebod) ju »iel Gfnffdjt unb Grfahrung, er war

ju fchr allem «Wedjanifcben im Unterrichte foinb, als bag er

17*
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auf eine möglichst hohe Stufe der Vollendung zu bringen. Noch

immer hatten die Lehrer bei den überfüllten Klassen Mühe, den

Unterricht auf eine für alle Schüler fruchtbare Weife zu

ertheilen, obschon Girard diefem Uebelstande durch Unterabtbei-

lungen zn begegnen gesucht hatte. Da fielen ihm, nachdem er

etwa zehn Jahre schon in der Schule gewirkt, die von einem

Franzofen, Alcr. de Laborde, verfaßten und auch ins Deutsche

übersetzten ziemlich dürftigen «Nachrichten vom wechselseitigen

Unterricht" in die Hände, welche zuerst die Aufmerksamkeit von

ganz Europa auf die Methode der Engländer Bell und
Lancaster lenkten. Zudem lernte Girard diese neue Unterrichtsart
praktisch kennen durch deu Besuch, dcn Bell selbst im Jahr
1816 kurz nach der Erscheinung jener Schrift in Freiburg
machte. Diefer vr. Bell, Lehrer in Mavras, der dort den

wechselseitigen Unterricht eingeführt, war erfreut, hier in Freiburg

dcn Kein, und den Gcist seiner Methode wiederzufinden.

Er setzte daher dem Vorsteher der Schule ihren ganzen

Mechanismus auseinander, vereinigte die oberste Klasse im Kreise

nm sich, und gab nach seiner Methode Unterricht, indem er selbst

das Amt eines Monitoren übernahm und die Schüler je nach

ihren Antworten die Plätze wechseln ließ.

Dieser wechselseitige Unterricht war Girard im Grunde

nicht fremd. Es war ja derselbe, den seine Muttcr bei der

Erziehung ihrer Kinder angewendet hatte, und wobei ihr der

junge Gregor an die Hand gegangen war. Er erkannte

alsbald, von welcher Bedeutung diese Methode werden könne,

namentlich um den Lehrern ihre Mühe zu erleichtern und ihnen

zur Wiederholung des Vorgetragenen Gehilfen zu verschaffen.

Zuglcich sah er darin ein werthvolles Mittel für die Entwicklung

dcr geistigcn und gemüthlichen Kräfte und der Arbeitslust
der Kinder; auch ließ sich dadurch die Lehrfäbigkeit der Schüler
wecken und leiten.

Girard hatte jedoch zu viel Einsicht und Erfahrung, er war
zu sehr allem Mechanischen im Unterrichte seind, als daß er

17*
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ffd) nidjt mehr bein © et fie ber neuen «Wethobe, als bereu äu*

geren gornt hätte anfliegen follen. Son »om herein »er*

warf er ben ©runbfaft, bie Sdjüler, um 3eit unb ©olb ju er*

fparon, ju Slbridjtcrn ju inaajon; bie Stuffeber foUten nur R e*

Petenten fefn. ©irarb führte eine auS ber »on ihm fo genannten

«Wagiffralform, b. h- berjenigen, wo ber Sehrer aUc Schüler
lehrt, ber Sdjüfi-r hört, uub a:iS ber mcdjfelfet'tigni SeU*San«

cafferfchett «Wethobe, wo ber Sehrer bfog eine Slbtl)eilung bor

Sdjüler unterrichtet unb bic unterridjtenbcn ^fpilfSlcbrei- ober

«Wonttoreit beaufffdjtigt, — ©irarb führte alfo eine auS biefen
beiben Sijffeiuen gentifebte Sehrform in greiburg ein. Salb
näinlid) gab ber Sehrer ber gefammten «Klaffe Unterricht (na*
mentlidj erthrifte er ben Religionsunterricht, unb leitete gewiffe

SerffanbcSTibungen — welche Wirb »on ihm nt'cbt angegeben —
unb baS Slcffhctifcfje ber Stuffäftc); balb jcrft'cl bic Glaffe in
»ich- grabttirtc Slbtbeilungen, beren jebe ihren befonbern Un*

terndjt »on eigens baju beffellten Sdjülorn empfteng unb ju.
gleich baS Gmpfangcnc reprobuefrto. Di'efe feine «Wethobe

nannte ©irarb bic neuere wedjfetfet'tigc Sehrform. Sic hatte
atte Sortljeile ber Sell*Sancaffcrfdjen SOcctbobe unb »er*

mieb bic Radjtheüc ber wcdjfcffet'tigcit Sehrform, wie biefetbc

fchon feit langer 3eit in ben Gollcgt'en ber 3ofuiten beftanben

hatte, ©irarb wanbte alfo ben gegcnfeitt'gen Unterridjt mit

äugerffer Sorgfalt an, unb führte ihn nur in ein igen Unter*

ridjtojweigcit ein, währenb er für biejenigen gadjer, wo baS

St'fcit nad; bem Rang nicht wcfenttidj war unb Wo ffa) ber

Sehrer an SlUe wenben fonnte, ben bisherigen gleicfjjcitigen

Unterridjt beibehielt, inbem er wobf cütfab, bag bei gewiffen

©egenffänbon bie Stimme beS SefjrerS, ber Wie ein Sater ju
feinen «Kinbern fpridjt, ein ganj anbercS Slnfeben, einen ganj
anbern Ginflug gewinnt, als baS bei einfachen «Wonitoreii auS

ber 3af)l ber Schüler felbff ber gaU fein fonnte. Die Schüfe

»on greiburg würbe baher naa) biefcr gentifdjten «Wethobe

geleitet, welche ber Ratttr unb ben Scbürfniffen jebeS Unter*
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sich nicht mehr dem Geiste der neuen Methode, als deren

äußeren Form hätte anschließen sollen. Von vorn herein
verwarf er den Grundsatz/ die Schüler, um Zcit und Gcld zu cr,
sparen, zu Abrichtern zn machcn; die Aufseher sollten nur R e-

petenten sein. Girard führte eine aus dcr von ihm so genanntcn

Magistralform, d. h. dcrfcnigen, wo dcr Lehrer alle Schülcr
lehrt, dcr Schüler hört, und ans dcr wechselseitigen Vcll-Lan-
casterschen Mcthodc, wo der Lchrcr bloß eine Abtheilung dcr

Schüler unterrichtet und die unterrichtenden Hilfslehrer oder

Monitoren beaufsichtigt, — Girard führte alfo cine aus diesen

beiden Systcmcn gemischte Lehrsorm in Frciburg cin. Bald
nämlich gab der Lchrcr dcr gcsammtcn Klassc Untcrricht
(namentlich erthcilte er den Religionsunterricht, uud leitete gewisse

Verstandcsübungcn — welche wird von ihm nicht angcgcben —
und das Acsthctische dcr Anfsätzc); bald zcrstcl dic Classi in

viclc graduirtc Abthciluugcu, dcrcn jcde ihrcn bcsondcrn Un-

tcrricht von eigens dazu bcstclltcn Schülcr» cmpsicng und zu.

glcich das Empfaiigcnc rcproducirtc. Dicse scinc Mcthodc

nannte Girard die neuere wcchselscitigc Lchrform. Sic hatte
alle Vortheile dcr Bcll-Lancastcrschcn Mcthodc und ver-
micd die Nachtheile der wcchsclscitigcn Lehrform, wic dicfclbc

schon seit langer Zeit in de» Collégien dcr Jcsuitcn bestanden

hatte. Girard wandte also den gegenseitigen Unterricht mit

äußerster Sorgfalt an, uud führte ihn nur in cinigen Unter-

richtSzweigcn ein, während cr für dicjcuigcn Fächcr, wo das

Sitzcn nach dcm Rang nicht wesentlich war und wo sich der

Lchrcr an Alle wenden konnte, den bisherigen gleichzeitigen

Untcrricht beibehielt, indem er wohl einsah, daß bei gewissen

Gegenständen die Stimme dcs Lchrers, der wie cin Vatcr zu

seinen Kindern spricht, ei» ganz anderes Ansehen, einen ganz

andern Einfluß gewinnt, als das bei einfachen Monitoren ans

der Zahl dcr Schülcr selbst dcr Fall scin konnte. Die Schulc

von Freiburg wurde daher nach diescr gcmischtcn Mcthodc

geleitet, welche der Natur und den Bedürfnissen jcdcs Untcr-
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ridjtSfacbcS weislich angepafft war, unb ©irarb felbff arbeitete

mit uiiermüblidjein gleiffe bic Schrbüdjer für biefen 3wcd gänj*
lieh um.

«Wit biefcr Giiirt'djtung beginnt ein neuer 3eitabfd)uitt in
ber päbagogifchcn Sirffamfeit ©irarbS. Sir werben baher

jefet noa) einen Slid auf ffe tmb auf bie burdj ffe crjielten
Seiftungcn ju werfen haben.

Der Sehrer lehrte; baS Sorgetrageiie wurbe bura) Sluf*

febor ober «Wonitoren (moniteurs) wieberholt. 3" bem Gnbe

würben bie oft übergrogon Orbnungen in fleine Slbtbeilungen,

fogenaimte cercles, »ou 10—15 Schülern geseilt, weldie je

nad) ihren Seiftungcn georbnet waren. Die Grffon jeber Orb*

unng würben Sluffoher. DiefeS Slmt ber Sluffeher bauertc aber,

um bei guter Slbffdjt nidjt SchfiinmeS ju erreichen, nur furje
Seit, unb bic Scbrgebilfen traten nad) Slblauf berfelben wieber

in beu «Kreis ihrer «Witfdjüler jurüd. Ser am Gnbe eines

«WonatS in ber bödjftcn Slbtbeilung einer .Klaffe ffd) aitSgejeiä).

net, trat in bic niebrigffe Slbthcilung ber böbem «Klaffe, wo
wieber ein neuer nod) nidjt betretener Raum ju burcblaufen

war. So famen allerblngS bio guten Sdjüler fcbnetl »on

ben Srägen unb Radjläfffgen wog ju Sefferu, unb Würben

im Setteifcr mit biefen immer mehr angefpornt. Ob bieS

aber in allen gällen ein richtiger ©runbfaft iff, ober ob nidjt
im ©egentheil öS »orjüglidjer wäre, abfldjtlicb gute unb fchlcchte,

b. h. unachtfamo, nadjtäfffge Schüler, burdjeinanber ju mt'fdjen,

bamit biefe burd) baS Seifpief bor ©uten ebenfalls angefeuert

würben, baS ©utc ju thun unb bem Unterridjt mit Gifer ju
folgen — bieS iff eine grage, weldje id) hier nidjt cntfdjei.
bon will.

So würben beim in greiburg alle Sorthet'lo ber «pri»at*

erjfeljuna mit benen ber öffontlidjen Schule »ereinigt, unb burd)

baS flöte. Sicberholcn augerorbentlidje Sirfungoit her»orgo*

braajt. Dor Hauptgcgenffanb beS Unterrichts war, wie Wir

fchon gefehen haben, ber Sprachunterricht, mit welchem aber
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richtsfachcs wcislich angepaßt war, und Girard selbst arbeitete

mit unermüdlichem Fleiße die Lehrbücher für diefen Zwcck gänzlich

um.
Mit dieser Einrichtung beginnt ein neuer Zeitabschnitt in

dcr pädagogischcn Wirksamkeit Girards. Wir werden daher

jetzt noch cincn Blick auf sic und auf die durch sie erzielten

Leistungcn zu wcrfcn habcn.

Dcr Lchrcr Ichrtez das Vorgetragene wurde durch

Aufseher oder Monitoren (moniteurs) wiederholt. Zu dem Ende

wurden die oft übergroßen Ordnungen in kleine Abtheilungen,

sogenannte cercles, von 10—15 Schülern getheilt, welche je

nach ihren Lcistungcn geordnet waren. Die Ersten jeder Ordnung

wurden Aufseher. DicfcS Amt dcr Aufschcr dauerte aber,

um bei guter Absicht nicht Schlimmes zu erreichen, nur kurze

Zeit, und die Lchrgehilfen traten »ach Ablauf derselben wieder

in dcn Kreis ihrer Mitschüler zurück. Wer am Ende eines

Monats in dcr höchstcn Abthciluiig einer Klasse sich ausgezeich.

»et, trat in die niedrigste Abtheilung der höhern Klasse, wo
wieder cin nener noch nicht betretener Raum zu durchlaufen

war. So kamen allerdings die gutcn Schülcr schnell von

den Träge» und Nachlässigen weg zu Besser», und wurden

im Wetteifer mit diesen immer mehr angespornt. Ob dies

aber iu allen Fällen ein richtiger Grundsatz ist, oder ob nicht

im Gegentheil es vorzüglicher wäre, absichtlich gute und schlechte,

d. h. unachtsame, nachlässige Schüler, durcheinander zu mischen,

damit diese durch das Beispiel der Guten ebenfalls angefeuert

würden, das Gute zu thun »nd dem Unterricht mit Eifer zu

folgen — dies ist cine Frage, wclche ich hier nicht entschei»

den will.
So wurdcn denn in Frciburg alle Vortheile der Privat-

crzichung mit dcncn dcr öffentlichen Schule vereinigt, und dnrch

das stäte. Wiederholen außerordentliche Wirkungen hervorgebracht.

Der Hanptgcgenstand des Unterrichts war, wie wir
schon gcsehen haben, der Sprachunterricht, mit welchem aber
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nod) »iolos Slnbore »erbunben »ar. 3d> begnüge mid), um
biefen Unterricht jn fcbt'lbern, mit ber Slnführutig beffen, waS
In einem flet'non Scbrifteben ©irarbS, in feinem „©efprädj eines

Schulmannes mit feinem greunb über Gt'nridjtung bor Sdjulen
unb Sd)ullohrorbilbung t'm Sllponlanb" (in ben »ier Salb*
ffätton) ffd) »orffnbet, freilid) bloffe Sructjffiidc, wie ©irarb
felbff fie nennt, ba bie 3bcc feiner Slnffalt in greiburg weiter
ausgeführt würbe.

3ttnäd)ff würben Sprechübungen angeftettt. Hiebet' wur*
ben ben floinem Schülern, mit welchen biefer Unterriebt gc*
trieben würbe, nicht etwa naa) «Peffalojjt'S «Wetfjobe bie Sbrile
ihres SeiboS ober bie Sbet'Ie eines HaufeS Weitfebt'djti.;, haar*
flein, ermübonb, fonbern aUe bio inerfmürbigffen ©cgenffänbc
ihrer Umgebung genannt, woraus gleidjfam oin «Panorama ent*

ftanb. Ueber joben ©egenffanb würben ffe furj befragt, unb

gehalten, bie Slntwort felbft ju finben unb in ganjen Säften

ju geben, unb jwar in gutem granjöfifdj, nicht im «PatoiS.

Rad) ©irarbS ©runbfafte, baff ber Sprachunterricht jur Silb*
ung ber jungen ©eiffor unb biefe Silbung jur Sereblung beS

HerjenS bienon foUe, würben bie gragen über ben gleichen ©e*

genftanb, wo öS angieng jugleid) an bon Scrffanb unb an baS

©emütb, an baS ©owiffen, unb and) an Die fdjon »ortjjinbenctt
«Renntniffe »on ©Ott unb Religion angefnüpft. Der ganje
«Wenfdj würbe jebeS «Wal fo »iel wie möglich angefafft, bamit

er ffa) ganj auSfpredje, ober, um baS Silb ©irarbS ju gebrau»

eben, eS würben jebeS «Wal bie Saiten ber menfdjlteben Saute

in »oUen Slccorbon berührt, um eine fanfte Harmonie herbor*

jurufen.
DaS Grgohnig bor ganjen Uebung foUte für bie «Kleinen

ein attfeitigeS Sewugtfcin ibrer felbff, ber ffe uingebonben Seit
unb foinit aud) IbreS erhabenen unb gütigen Urhebers fein.

Daneben lieg bor Sehrer immer baS Unrichtige im Dcnfon unb

Sprechen ber .Kinber burd) geübtere Sdjüler »erbeffem. 3n
biefen Hebungen wurbe weber gelcfen, nod) gefdjriehon, nod) gc.
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noch vieles Andere verbunden war. Ich begnüge mich, um
diesen Unterricht zu schildern, mit der Anführung dessen, waö
in einem kleinen Schriftchen Girards, in seinem „Gespräch eines

Schulmannes mit seinem Freund über Einrichtung der Schulen
und Schullehrerbildung im Alpenland" (in den vier Wald-
ftätten) sich vorfindet, freilich bloße Bruchstücke, wie Girard
selbst ste nennt, da die Idee seiner Anstalt in Freiburg weiter
ausgeführt wurde.

Zunächst wurden Sprechübungen angestellt. Hiebet wurden

den kleinern Schülern, mit welchen dieser Unterricht
getrieben wnrde, nicht etwa nach Pestalozzis Methode die Theile
ihres Leibes oder die Theile eines Hauses weitschichtig, haarklein,

ermüdend, sondern alle die merkwürdigsten Gegenstände

ihrer Umgebung genannt, woraus gleichsam ein Panorama
entstand. Ueber jeden Gegenstand wurden sie kurz befragt, und

gehalten, die Antwort selbst zn finden und in ganzcn Sätzen

zu geben, nnd zwar in gutcm Französisch, nicht im Patois.
Nach Girards Grundsatze, daß der Sprachunterricht zur Bildung

der jungen Gcister und diese Bildung zur Veredlung des

Herzcns dienen solle, wurden die Fragcn über dcn gleichen

Gegenstand, wo es angicng zugleich an den Verstand und an das

Gemüth, an das Gewissen, und auch an die schon vorhandenen

Kenntnisse von Gott und Religion angeknüpft. Der ganze

Mensch wurde jedes Mal so viel wie möglich angefaßt, damit

er sich ganz ausspreche, oder, um das Bild Girards zu gebrau,
chen, es wurden jedes Mal die Saiten dcr menschlichen Laute

in vollen Accorden berührt, um eine sanfte Harmonie
hervorzurufen.

Das Ergebniß der ganzen Uebung sollte für die Kleinen

ein allseitiges Bewußtsein ihrcr sclbst, der sie umgebenden Welt
und somit auch ihres erhabenen und gütigen Urhebers sein.

Daneben ließ der Lehrer immer das Unrichtige im Denken und

Sprechen der Kinder durch geübtere Schüler verbessern. Jn
diesen Uebungen wurde weder gelesen, noch geschrieben, noch gc.
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rechnet, nodj lncinort'ffrt, nodj gefungen, fonbern bloff gefpro*

djen, aber mit Sorffanb gefprodjon. Diofe erffe Stufe ber

Sprcdjübungen foUte bic gehauenen Steine jum Slufbaii boS

©ebättbeS griffiger unb ffttfiibcr Gntwidfung liefern.
Die jweite Stufe ber Sprechübungen war, wie ©irarb ftd)

auSbrüdt, arcbftcftonffcb unb boffanb auS fedjS Reihen »on gra*

gen, bic fonff ganj wie Die »origon bebanbelt würben: So be*

hanbeltc

bie erffe Reihe: DaS benfonbc 3d) »on feinem Organe
unterfebieben;

bic jweite Rct'he: Die gamilie, b. 1. bie gcgenfet'tigen So*

jiohungen barin unb b'ie ffd) barauS orgebenben

«Pflichten;

bie britte Reihe: ©ott, bor unffdjtbare Regieret- ber Seit;
Slnbetung im ©eiffe;

bio »ierte Reihe: ©ott ber hünmlifdjo Safer; finblicbe

Siebe ju t'hm;
bie fünfte Reihe: ©ott, Sater aUer «Wenfdjen; Srnbcr*

liebe;
bie fedjSte Reihe: DaS fünftige Sehen; Gmtcjeit für bon

«Wenfdjen.

Somit follte fidj biefe Uebung höher unb höher in baS

Ueberfittnlicfje bt'iiauffdjwingoit unb tiefer unb tiefer in baS ©e*

wiffen hineinbringen, bag eS fidj laut uub fräftig im «Kinbe

auSfprecfje. Diefc beiben Sprcdjübungen, „bie «Phifofophie bor

.Kleinen", wie ffe ©irarb nennt, fotften bio Ginloitung jur ebriff*

liehen ReligionSlebre fein, wie beim Religt'onS* unb Spradjun»
terridjt in feiner Slnffalt enge mit einanber »erbunben waren.

Später traten bio Spradjübungeii auf. Diefo begannen

beim einfadjcit Safte, gingen bann über juin jwct'gliobrigcn,
»on ba jum breigliebrigen, unb blieben beim »t'ergliebrigeit
Safte ffeljon. Sluf jeber Stufe »ermeilte man, bis bic logifcfjen

Scjt'chungeii gehörig aufgefafft waren, unb mit ihnen bor »otte

Sinn ber Rebe; Ucbiingen, burd) weldje bic Denffraft ber
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rechnet, noch mcmorisirt, noch gesungen, sondern bloß gesprochen,

aber mit Verstand gesprochen. Diese erste Stufe der

Sprechübungen sollte die gehauenen Steine zum Aufban des

Gebäudes geistiger und sittlicher Entwicklung liefern.
Die zweite Stufe der Sprechübungen war, wie Girard sich

ausdrückt, architektonisch uud bestand aus sechs Reihen von Fragcn,

die sonst ganz wie die vorigen behandelt wurden: So
behandelte

die crstc Reihe: Das denkende Ich von seinem Organe
unterschieden;

die zweite Reihe: Die Familie, d. i. die gegenseitigen Be¬

ziehungen darin und die sich daraus ergebenden

Pflichten;
die dritte Reihe: Gott, der unsichtbare Negi'erer dcr Wclt;

Anbetung im Gcistc;
die vierte Reihe: Gott der himmlische Vater; kindliche

Liebe zu ihm;
die fünfte Reihe: Gott, Vater aller Menschen; Brndcr-

licbc;
die sechste Reihe: Das künftige Leben; Erntezeit für dcn

Menschen.

Somit solltc sich diese Uebung höher und höher in das

Ucbersinnllche hiiiaiifschwingcn und tiefer und ticfcr in das

Gewissen hineinbringen, daß es sich laut und kräftig im Kinde

ausspreche. Dicse beiden Sprechübungen, „die Philosophie der

Kleinen", wic sie Girard nennt, sollten die Einleitung zur christlichen

Religionslehre sein, wie denn Religions- und Sprachun»

terricht in seiner Anstalt enge mit einander verbunden waren.

Später traten die Sprachnbungen auf. Diese begannen

beim einfachen Satze, gingen dann über znm zweigliedrigen,
von da zum dreigliedrigen, und blieben beim viergliedrigen
Satze stehen. Auf jcdcr Stufc verweilte man, biö die logischen

Beziehungen gehörig anfgcfaßt waren, und mit ihnen dcr volle

Sinn dcr Rcde; Uebungen, durch welche die Dcnkkraft dcr
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Sdjüler ungemein erweitert unb gefdjärft würbe. Slber aud)

t'bre religiöfen unb ffttlidjen gäbigfeiten. So würben j. S.
Säfte, bie in biefeS ©ebt'ct einfdjlitgcit, wie: 3a) liebe meine

«Wutter, weil fie an meiner «Siege treult'd; gewacht hat, »oin
Sehrer »orgefproeben, bann »on bot Schülern analtjffrt, unb

ganj burd) conjugt'rt. ©irarb bejwrdtc baburdj jweicrlei: ein*

mal Uebung unb Stärfung beS ©ebächtnt'ffeS, unb Spradjfer*
tigfeit in H'nffdjt auf bic Organe unb ben ©ebraua) ber Sprach*
formen; bann aber »orjüglirb, bag fich folajcr eble Stoff in bie

jugenblicbe Seele feff eingrabe, bamit er ihr Gt'gentljum Werbe,

um burdj bie Stjforiation ber 3becn wiebor ins Sowugtfct'n
gerufen ju werten. So bilbete er bett «Kinbern eine djrt'ff«

lidje Denfart an, um einen djriftlidjcn Sinn ju erhalten. Dar-
um fagt audj SiUcntain in feinem „Seridjt über «patcr ©i*
rarb," beu er ber franjöfifcben Slcabemic »orlcgtc, treffenb: „DaS
nur iff eine gute Sdjule, wo aüe ©egenftänbe beS Unterrichts

jur Sereblung ber Seele »ienen, unb wo baS «Kinb beffer wirb
bura) bte ©egenftänbe, bic cS lernt, unb burch bie Slrt, wie
eß lernt; wo aUe Scbrfädjer naturgcinäg mit einanber üerbuii«

ten ffnb, alle Ginfeitigfeit »ermiebon ift unb wo neben ber Ser«

ffaitbcsbilbitng Ijauptfädjtid; audj bie fittIt'ch«roligiöfc Ser«

eblitng ber «Kiuber angoffrebt wirb."1)
Gin widjtigeS StlbungSmittel war ferner bei ©irarbS «We«

tljobc ber 3wang, ffa) felbff unb Slnberc ffätS burdj beittlidjc

Darffellung beS Slufgofaffton »on »er Ridjtigfcit ber Sluffaffung

ju überjeugen, ba biefe Sefjrart immer ju neuer Rcprobttftion
nötbtgte.

Durdj biefen Unterridjt würben benn audj fdjönc Rcful«

täte erreicht, worüber unS Rcftor Hanbart bcridjtet, ber

jweimal, im 3ahr 1817 unb 1822, bic Schule in greiburg
befucfjt hat. DaS erffe «Wal wohnte er j. S. mit einigen an*

bern gremben bem Unterridjt in ber vierten (oberffen) «Klaffe

i) Villemain, ©. IX.
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Schülcr »ngcmcin erwcitert und gcschärft wurdc. Abcr auch

ihre religiösen und sittlichen Fähigkcitrn. So wurden z. B.
Säße, die in diesis Gcbict einschlugen, wic: Ich licbc mcine

Muttcr, wcil sie an mcincr Wicgc treulich gewacht hat, vom
Lchrcr vorgesprochcn, dann von dcn Schülcr» analysirt, und

ganz durch conjugirt. Girard bezweckte dadurch zweierlei:
cinmal Uebung und Stärkung des GcdächtnisscS, und Sprachfertigkeit

in Hinsicht auf dic Organc nnd dc» Gcbranch der Sprachformen;

dann aber vorzüglich, daß sich solchcr edlc Stoff indie
jugendliche Seele scst ringrabe, damit cr ihr Eigenthum werde,

um durch die Association der Idee» wieder ins Bcwußtscin
gcrufcn zu werden. So bildete er den Kindern eine christliche

Denkart an, um eine» christlichcn Sinn zu crhaltcn. Dar.
um sagt auch Villemain in scincm „Bcricht übcr Patcr
Girard," dcn er dcr französifchcn Academic vorlcgtc, trcffcnd: „Das
nur ist eine gute Schulc, wo alle Gegenstände dcs Untcrrichts

zur Vcrcdluug dcr Scclc diene», »nd wo das Kind besser wird
durch dic Gegcnständc, dic cs lernt, und durch die Art, wic
es lernt; wo alle Lehrfächer naturgemäß miteinander verbun»

dcn stnd, alle Einseitigkeit vermieden ist und wo ncbcn dcr V crst

and csbildung hauptsächlich auch die fittlich-rcligiösc
Vcrcdluug der Kindcr angcstrcbt wird,"')

Ein wichtiges Bildungsinittel war ferner bei Girards
Methode der Zwang, stch fclbst und Andcrc stäts durch deutliche

Darstellung des Aufgefaßten von dcr Nichtigkeit dcr Anffafsnng

zu übcrzcugcu, da dicfc Lehrart immcr zu neuer Reproduktion

nöthigte.

Dnrch dicfcn Untcrricht wurden dcn» auch schvnc Résultat?

crrcicht, worübcr uns Rcktor Hanhart bcrichtct, dcr

zweimal, im Jahr 1817 und 1822, dic Schulc in Frciburg
bcsucht hat. Das crstc Mal wohntc er z. B. mit cinigcn
andcrn Frcmdcn dcm Unterricht in dcr viertcn (obersten) Klasse

l) VMgMàin, S, ix.
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bei. Sex Sehrer erfudjto bie anwefenben gremben, ben Sdjü*
lern eine beliebige gabcl ober eine für bramatifetje Sebanblung

paffenbe Grjäblung »orjutragett. Herr Hanhart erjäblte barauf
eine gabel, unb forberte bann bic Schüler auf, bic «Woral ber«

felbcn, bie er nidjt beigefügt, nad) ihrem ©cfühl auSjubrüdcn
unb bialogifd; barjuffeUcn. DicS gefebab audj in ffhr furjer
3eit, unb jwar in einer Seife, wobei bic 3nbi»ibua(ität jebeS

Ginjclnen in bor Slrt ber Dcvffellung, in befonbern Senbun«

gen, in ber Sluöfdjmüdung, in bor ffttlidjcn Sourthoilung, beut*

lieh her»ortrat. Seim jweiten Sefueb, fünf 3abrc fpäter, trat
Herr Hanbart in bie näinliajc «Klaffe, bic jebodj bamalS weit
über jene Hebungen hinaus war, unb fid) eben Damit bcfdjäf*

tigte, auS einer Reihe »on Srugfdjlüffcn baS Uiilogt'fdje auf*

jufudjen, unb bio Sabrheit beS ©egenfafteS in ihrer ganjen
Sa)ärfe barjufiellen'). Denn eS muff nod) bemerft werben, bag

aud) ber Unterridjt in ber Sogif fid) enge an bon Spradjun*
terricfjt anfdjloff.

Reben biefem SpradjUnterricht würbe aber aud) ber in

anbern gädjem nicht »crnaajfäffigt. Der Unterricht in ber «Wo.

tljeinatif würbe feineSwegS gering gcadjtet; aud) biefer Sehr«

furS war mit groffer Sorgfalt, Deutlid)fcit, Orbnung unb mög«

It'djffcr Südetiloffgtoit »ou ©irarb felbff bearbeitet worben, ob«

fchon Hanhart mclbot, bag nod) manche Süden aitSjufiittcn ge«

wefon feien. Sor SlUem foUten burch baS Rechnen bie Sd)ü*
ler ju Drnfern, nicht hlog ju fertigen Red;cnmoiffcni herange*

hübet werben.

Sludj in ber ©eographio unb in ben Raturwiffeufdjaften
würbe RainbaftcS geleiffet. Die erftartteron Sd)üler waren im

Stanbe, reiht bübfdjc unb genaue Sanbfarten auS bem ©ebädjt*

niffe ju jeidjncn, wie benn überhaupt bte Schüler grogc gcr*

tigteft im 3eidjncn befaffen, baS ffe alle in ben GrfjoIungS*
ffunben mit grogcr Sornbegiorbe unb Scbarrlidjfeit trieben.

') «fjantiart, ©. 60, 61.
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bei. Der Lehrer ersuchte die anwesenden Fremden, dcn Schülern

eine beliebige Fabel oder eine für dramatische Behandlung
passende Erzählung vorzutragen. Hcrr Hanhart erzählte darauf
eine Fabel, und forderte dann die Schüler auf, die Moral
dcrfclbcn, die er nicht beigefügt, nach ihrem Gcfühl auszudrücken

und dialogisch darzustellen. Dies geschah auch in schr kurzer

Zeit, und zwar in ciner Weise, wobei die Individualität jedes

Einzelnen in der Art der Darstellung, in besondren Wendungen,

in dcr Ausschmückung, in der sittlichen Beurtheilung, deutlich

hervortrat. Beim zweiten Bestich, fünf Jahre spätcr, trat
Herr Hanhart in die nämliche Klasse, dic jedoch damals weit
über jene Uebungen hinaus war, und sich eben damit beschäftigte,

aus einer Reihe von Trugschlüssen das Unlogische

aufzusuchen, und die Wahrheit des Gcgcnsatzcs in ihrer ganzen

Schärfe darznstcllcn Denn cs muß noch bcmcrkt wcrdcn, daß

auch der Untcrricht i» dcr Logik sich enge an den Sprachunterricht

anschloß.

Reben dicscm Sprachunterricht wurde aber auch der in

andcrn Fächern »icht vernachlässigt. Dcr Unterricht in dcr

Mathematik wurde keineswegs gering geachtet; auch diescr Lchr-

rurs war mit großer Sorgfalt, Deutlichkeit, Ordnung und

möglichster Lücken! osigteit von Girard sclbst bcarbcitrt worden,
obschon Hanhart mcldet, daß noch manche Lücke» auszufüllen
gewesen seien. Vor Allem sollten durch das Rechnen die Schüler

zn Denkern, nicht bloß zu fertigen Rechenmeistern herangebildet

werden.

Auch in der Geographie nnd in dcn Naturwissenschaften

wurde Namhaftes geleistet. Die erstarkter?» Schülcr warc» im

Stande, recht hübsche und ge»a»c Landkarten auS dein Gedächtnisse

zu zeichnen, wie denn überhaupt die Schüler große

Fertigkeit im Zeichncn besaßen, das sie alle in den Erholungs-
stunden mit großer Lernbegierde und Beharrlichkeit trieben.

>) Hanhart, S. 6«, 61.
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©irarb felbff befaff groge gertigfeit im tedjnffdjen, befonberS

aber im arcbftcftontfcben 3et'd)nen, unb wugte aud) feinen Sdjü*
lern groge Suff baran einjuffögen. Diofer 3eid)nuitgSuutcrridjt

war jugfoidj eine Slulcitung jum Stubium ber Raturgcfdjichtc
unb ber Sedjnologie: auf ber Rücffeitc jeber Sorlage war näm»

Iidj eine furje Sefdjrribung boS »om abgebilbctcn SfjiercS, ober

ber «pffanjc, ober ber «Wafcbine gegeben. Sludj lieferten bie

naturwiffcnfcbaftlicbeu Sebrbücfjer. tn bon Spracbfftiubcn bon

Stoff jur Ucbuitg im Grjäbfen unb Sefctjret'ben. genier war
eine Sammlung »on Ratiiraft'en angelegt worben, fowie eine

toa)noloaifdjc Sammlung für foldje Sdjüler, rocldjc ftdj fpäter
bem HanbwerfSffanbc wibmeten. Hanfjart gefleht audj, bag er

nie fo treffliche unb fo inetbobifdj georbnete Sehrmittef für
Raturwt'ffcnfdjaftcit unb 3eicbnen gefunben habe, wie in grei*
bürg.')

Sliiger biefer Stabtfdjule in greiburg gab eS noch einige

an»erc Slnffalten, welche bie Sljätigfeit ©irarbS in Slnfprudj
nahmen, über welche wir aber um fo fürjor hinweggehen fön«

neu, ba baS oben ©efagte grögten SbcilS audj auf biefe Sdju«
len feine Slnwenbung finbet; eine Södjterfcfjule, unter ber

Scitung ber Urfulineriimcii, ebenfalls mit bem wedjfclfeitigen
Unterridjt; ferner eine auf ©irarbS Sorfdjfag efnaeridjtete fo*

genannte 3ubuffriefd)ufe, eine «Wäbcbenfcfjule, bauptfädjlid)
für weibliche Slrbet'ton. «Wit biefen Slrbciten War jebod) auch ein

Unterridjt »erbunben, b. b- bie «Kt'nber legten ffd) gegenfeitig

währenb beS StrbeitenS berfebtebene gragen »or. Sie befamett

foldje Suff an biefem Unterridjt, bag ffe »on felbff bie Ucbun«

gen fortfeftten, aud) wenn bie Sefjrerin nidjt jugegett war.
Gnblid) bie Sanbfajtilen, für welche ©irarb ffa) immer

befonberS intereffirte, für welche er aud) eine befonbere ©ram*
matif gefebrieben hat. DaS, wai er hier wollte, fpricfjt er in
ber Sorrcbo ju biefer „grammaire des campagnes" auS: „«Sir

') Ueber biefe« 8lltc« »gf. «Cpanfjart ®. 62 ff-
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Girard selbst besaß große Fertigkeit im technischen, besonders

aber im architektonischen Zeichne», und wußte auch seinen Schülern

große Lust daran cinzuffößen. Dieser ZcichnungSuntcrricht

war zuglcich einc Anlcitung zum Studium dcr Naturgeschichte

nnd der Technologie: aus dcr Rückseite jeder Vorlage war näin,
lich eine kurze Beschreibung des vorn abgcbildctrn ThiereS, odcr

der Pflanze, oder dcr Maschine gegeben. Auch lieferten dic

naturwisscuschaftlichcn Lehrbücher, in den Sprachstundcn den

Stoff zur Uebung im Erzählen und Beschreiben. Ferner war
eine Sammlung von Naturalien angelegt worden, sowie eine

technologische Sammlung für solche Schüler, wclchc stch später
dcm Handwerksstandc widmctcu. Hanhart gcstcht auch, daß cr
nie so trcfflichc nud so methodisch geordnete Lehrmittel für
Naturwissenschaften und Zeichnen gefunden habe, wie in

Frciburg. ')
Außer dieser Stadtschule in Frciburg gab es noch einigc

anderc Anstaltcn, wclche die Thätigkeit Girards in Anspruch

nahmen, über wclckc wir abcr um so kürzer hinweggehen

könncn, da das obcn Gesagte größten Thcils auch auf diese Schulen

seine Anwendung findet; eine Töchterschule, untcr dcr

Lcitung dcr Ursulincrinncn, cbenfallS mit dem wechselseitigen

Unterricht; ferner eine auf Girards Vorschlag eingerichtete

sogenannte Industrieschule, eine Mädchenschule, hauptsächlich

für weibliche Arbeiten. Mit diesen Arbeiten war jedoch auch ein

Untcrricht verbunden, d. h. die Kindcr lcgten sich gcqcnscitig

währcnd dcs Arbeitens vcrschiebcnc Fragcn vor. Sie bekamen

solche Lust an dicscm Untcrricht, daß sie von selbst die Uebungen

fortsetzten, auch wcnn die Lehrerin nicht zugegen war.
Endlich die Landschulen, für welche Girard sich immer

besonders interessine, für welche er auch eine bcsondere Grammatik

gcschricbcn hat. Das, was er hier wollte, spricht er in

der Vorrede zu dieser „grsmmsire ckes esmpsgno8" aus: „Wir

>) Ucbkr dicscs Allc« »gl. Hanhart S. 62 ff.
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wollen", fagt or, »jobeS Sauorntinb befähigen, ben GafedjiStuttS

ju »erflehen, bon öS berfctgt, unb baS ©rbetbud), baS man iljtn
in bic Hanb giebt; ihm follen bie Südjer nicht tmüerffänblicb

bleiben, bic ju feiner Selohrung uub Grbauttng bienen, fo wo*

nig alS bie «Prebigt, bie öS hört, ober bic obrfgfritlicfjon ®r*
fefte, ju bereit Scobaa)tung fdjon bie 3"genb angehallen wirb;
biefe richtige Grfenntniff ber göttlichen unb inenfdjfidjen ©efofee

foU bor Sprad)unterrid)t »ermitteln." Gr fab befonberS barauf,
baff bie Sdjüler neben Ihrem Dialcft aud) bie franjöfffdje
Scbrtftfpradjc erlernten. Deswegen fainmcltc er mit »iefer
«Wüho bic gewöfjnlidjfton SluSbrücfc beS froibtirgor «patoiS,

ffeflte ihnen bie gut franjöfifcben jur Seite, unb hielt befonberS

»iel auf Uoberfoftungen auS bem «patoiS inS graujöfffdje unb

ttmgefehrt. 3ugfoid) legte er im erften Sheif feiner grammaire
des campagnes eine Sammlung »on Sprüdjon als Seifpiofe

an, jum Shell mit b. (bon), jum Sheil mit m. (mechant) bo*

jetebnet, an wria)e ffdj baS ©cfpräcb über baS t'nnorffo Sehen

bes SolfoS, über feine Sugenben unb Softer anfnüpfen It'off.

Slud) bie Silbung bor Sdjtillohrer lieff er fleh angelegni
fein. 3m Spätjahr 1822 würben juin erffen «Wal in ben Herbff-
forion breigig Sehrer auS bon »crfdjiebenen Scjirien in bor

Stabt »erfannnolt nnb »on ©irarb itnterwiefcit. Hanbart War
Slngcnjeuge, welchen Ginbrad bio gewaltigen Slnfpracfjcn ©i*
rarbS auf ffe machten, unb mit welcher Segeiffcrung nnb Se*
barrlt'cbfeit ffe »om frühen «Worgen bis jum fpäteu Slbenb ar*
boiteten. Sic »erliegen bio Stabt freubig, rein) au guten Rä*
tben unb foffbaron Heften.

Sei einem foletjen Gifer unb einer foldjen Stjätigfeit beS

SciterS war cS natürlich, baff bie früher in einem foldjen 3Ms

ffanb boS SerfaUeS beffnbliehc Sdjule in greiburg jeftt glan*
jonbe Sriutnpho feiorte. DaS, waS ©irarb währenb bor jwan*
jigjäbrigcn Dauer feiner Sirffamfoit an biefer Sdjiifc geleiffet

hat, werben wir am hoffen auS bem öffentlichen 3eugnig »or*

nehmen, welches 240 gainilienbätor bem »erbtenten Sefjror auS*

267

wollen", sagt er, „jedes Bauernkind befähigen, den Catechismus

zn verstehen, den es hersagt, und das Gebetbuch, das man ihm
in die Hand giebt; ihm sotten die Bücher nicht nnverständlich

bleiben, die zu seiner Belehrung und Erbauung dienen, so wenig

als die Predigt, die es hört, oder die obrigkeitlichen
Gesetze, zu deren Beobachtung schon die Jugend angehalten wird;
diese richtige Erkenntniß der göttlichen und menschlichen Gesetze

soll der Sprachunterricht vermitteln." Er sah besonders darauf,
daß die Schüler neben ihrem Dialekt auch die französtsche

Schriftsprache erlernten. Deswegen sammelte er mit vieler
Mühe die gewöhnlichsten Ausdrücke des frcibnrger Patois,
stellte ihnen die gut französischcn zur Seite, und hielt bcsondcrs

viel auf Ucbersetzungen aus dem Patois ins Französtfche nnd

umgekehrt. Zugleich legte er im ersten Thcil scincr grsmnmir»
àvs ««MPSSN08 eine Sammlung von Sprüchen als Beispiele

an, zum Theil mit K. (don), zum Theil mit m. (möclmnt)
bezeichnet, an wclche stch das Gespräch über das innerste Leben

des Volkes, über seine Tugenden nnd Laster anknöpfen ließ.

Auch die Bildung der Schullehrer ließ er sich angclcgen
sein. Jm Spätjahr 1822 wurdcn zum ersten Mal in dcn Herbst,

ferien dreißig Lehrer aus den verschiedenen Bezirken in der

Stadt versammelt nnd von Girard unterwiesen. Hanhart war
Augenzeuge, welchen Eindruck dir gewaltigen Ansprachen Gi-
rardö auf sie machten, und mit welcher Begeisterung nnd

Beharrlichkeit sie vom frühen Morgen bis zum späten Abend

arbeiteten. Sie verließen die Stadt freudig, reich an guten
Räthe» und kostbaren Heften.

Bei einem solchen Eifer und einer solchcn Thätigkeit dcs

Leiters war cs natürlich, daß die früher in einem solchcn

Znstand des Verfalles befindliche Schule in Freiburg jctzt glänzende

Triumphe feierte. Das, was Girard währcnd dcr

zwanzigjährigen Dauer seiner Wirksamkeit an dicfer Schule geleistet

hat, werden wir ain besten ans dem öffcntlichcn Zeugniß
vernehmen, welches 240 Familienväter dem verdienten Lehrer aus-
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geffollt haben. „Sährenb biefer jwanjig 3abro", fagt biefeS

3ciignig, „hat ©irarb eine 3ugenb herangebilbet, wie »icücidjt
feine anbere Stabt eine ähnlidje atifweifcn fönntc. 3ene un*
wiffenbe, grobe, »orurtheilS»oüe «Wenfajcnflaffe, welche fonff
überall ftdj herumtreibt, trifft mau in greiburg nidjt mehr an.

Sie 3ugcnb jcigt eine Slnmuth unb eine liebliche Stjätigfcit, welche

Weber »on einem groben Son, noa) einem foldjen «Sorte, noch

fofeben Sitten jemals »crunjiert wirb. «Senn mau fa)Icdjtge*

flcitcte «Kt'nber auf ber Straffe fpiclcn ficht, uub wenn man auf
ffe jutritt, in »er «Weinung, öS mit fleinen ©affenbuben ju thuu

ju haben, fo hört man mit Grffaiinen, baff ffe Ijöflidj, »erffän*

big, unb in einer Slrt Slntwort geben, weldje ein SeweiS guter
Sitten unb einer forgfältigen Grjiehung iff. Slud) wenn man
ben Serfudj wicbcrholt, erhält man immer baS nämliche Re*

fultat. Die Slufföfung biefeS RätbfclS ftnbet man in ber Sdjule,
wenn man hier bic «Klaffenabtljcilungen bcobaditct, wo jene

nämlichen «Kinbct abwcdjfctnb, wie fpielcnb, ihre UrtljrilSfraft
unb ihr Siffon anwenben. Drei ober »ier Stunbcn täglich,
bie ffe mit biefer Slrbeit jugebradjt, haben ber 3ugonb biefe

3nteüigcnj, biefe ©efüblc, biefe cinnchincnben gönnen üerlie*

ben. Slber nicht nur auf bie «Kt'nber, aud) auf bie ganje «Waffe

ber Ginwohucr bot ffa) ber glücflidjc Ginffuff biefeS wohlthä*

tigen HecrbrS erffredt. GS bilbete ftdj ein attgcnicincS Urtheil,
eS »erminberten fidj bic Sorurthcile, ber Slbcrglaitben »er*

fdjwanb naa) unb nad), uub man lernte mehr unb mehr bie

Sortljeilc beS Unterrichts fdjäfeen. Unb biefe grogen «Sobltha*
ten haben ffd) »on »er Stabt auS aud) über bie »erfebiebenen

Dörfer beS «Kantons" ju »crbrcitcti angefangen."
Gin «Plann, weldjer ber Gntwidlung beS girarb'fdjcn

«SerfrS mit hohem 3ntereffc folgte, Herr Diobati, ©eifftidjer
»on ©enf, fagt ferner golgcnbeS über jene Rcfultate: „Sitte

Seute, weldjc im gaüc gewefen ffnb, bie Sdjule ©irarbS ju be*

fueben un» fie in allen ihren Ginjelbeiten ju ffiibiorcn, ffinunen

in Sewunberung bor »om Sehrer erjiclten Refultate üborein.
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gestcllt haben. „Während dieser zwanzig Jahre", sagt dieses

Zeugniß, „hat Girard cinc Jugend herangebildet, wic vicllcicht
kcinc andcrc Stadt cinc ähnliche aufweisen könnte. Jene

unwissende, grobe, vorurrhcilsvolle Mcnschcnklaffc, welche sonst

überall sich herumtreibt, trifft man iu Frciburg uicht mchr an.

Dic Jugcnd zeigt eine Anmuth und eine liebliche Thätigkeit, wclche

weder von cincin grobcn Ton, noch cincm solchcn Wortc, noch

solchcn Sittcn jcmals vcrunzicrt wird. Wcnn man schlcchtge-

klcidcte Kindcr auf dcr Straße spielen sieht, und wenn man auf
sie zutritt, in dcr Mcinung, es mit klcincn Gaffcnbubcn zu thun

zu habc», so hört man mit Erstaunen, daß sic höflich, vcrstän-

dig, und in cincr Art Antwort gcbcn, welche cin Bcweis guter
Sittcn und cincr sorgfältigem Erzichnng ist. Anch wcnn man
den Versuch wiederholt, erhält man immer das nämliche

Resultat. Die Auflösung dieses Räthsels findet man in der Schnle,

wenn man hier dic Klasscnabthcilungen bcobachtct, wo jcne

nämlichen Kindcr abwcchsclnd, wic spiclcnd, ihrc Urthcilskraft
und ihr Wisscn anwcndcn. Drci oder vier Stunden täglich,
dic ste mit dicfcr Arbcit zugebracht, habcn der Jngcnd dicsc

Intelligenz, dicsc Gefühle, dicsc cinnehmrndcn Formcu vcrlic-
he». Abcr »icht nur auf die Kindcr, anch auf dic ganzc Masse

dcr Einwohncr hat stch dcr glücklichc Einfluß dicscs wohlthä-

tigcn Hccrdcs erstreckt. Es bildete sich ein allgemeines Urtheil,
cs verminderten sich dic Vorurthcilc, dcr Abcrglaubcn
verschwand nach und nach, und man lernte mchr und mchr die

Vortheile dcs Untcrrichts schätzen. Und dicsc großen Wohlthaten

haben sich von dcr Stadt aus auch über die verschiedenen

Dörfcr dcs Kantons zu vcrbrcitcn angefangen."
Ein Mann, wclchcr der Entwicklung dcs girard'schcn

Wcrkcs mit hohcm Jntcrcsse folgte, Hcrr Diodati, Geistlicher

von Genf, sagt fcrncr Folgendes übcr jene Ncfultate: „Alle
Leute, wclchc im Fallc gcwcfcn stnd, die Schule Girards zu
besuchen und sie in allen ihrcn Einzelheiten zu studieren, stimmen

in Gcwundcrung dcr vom Lchrcr erzielten Resultate überein.
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Die ScrffanboSentwidlung ber 3öglinge übertraf baS bei Sei*
tont, waS ber «Priinamnferricbt bis babin geboten, unb waS

nod) fcböner unb bemerfettSwertber iff, biefe Gntwfdlung War
burcbauS eine Gntwidlung ju ©unffen ber «Woralität. DaS

Serlangen nad) Unterricht nahm immer mehr ju uub »erbreitete

ffa) aUmählig über alle gatnilicn. Der Sehrer fet'ncrfoitS fudjte
ben Unterricht, ohne ben Ruften bcjfelbcn auS ben Slugen ju
»erliereti, fo angenehm alS möglich ju machen, nuTbcrtc burd)

feinen wohfwottenben unb It'ebrcidjen Gfjaraffer bie Strenge ber

DiSciplin, gewann burd) feine aufmerffamc Slufffd)t unb feine

©üte bie grcuubfdjaft ber «Kt'nber, erinutbfgte ffe, befcfft'gte ffe

unb inadjte ffe lernbegierig bloff burd) bie «Wacht ber Sanft*
inutb unb Siebe. Daneben öerbanntc er aua) bie Heiterteit
nt'cbt: er jeigte eine It'ebenSwürbige Sertraulict)feit unb jenen

Sa)erj, welcher ffd; fo retjenb mit ber Siebe unb mit beut Grnffe
»erbinbet. Der Sefjrcr »erfdjwanb; öS war bloff nod) ein Sa*
ter mitten unter feiner jat)freidjeu gamilie."

«Kein «Sunber, bag biefe Schule halb Weit unb breit bc*

rühmt würbe. Scrfangonb fafjcn »iole fdjwrijcrifche Stäbte

auf greiburg, mit bem Sunfd), aua) ihr Sebulwefeit auf eine

foldje Stufe gebracht ju feben. «pater ©irarb wurbe baber

ju Rathe gejogen, wo man Serbofferungcn im Sdjulwefcn oin*

führen wollte. Slud) tu Safel Iff er bt'eft'tr tbätia, gewefen, unb

ber bleftgc Reftor Hanfjart bt'elt ffd), um feine Schule genau
fennen ju lernen, »on 1822—1823 längere 3eit in feiner Sin*

ffalt auf. Sie angefehenffen gainilieu auS allen «Kantonen ber

fatboüfäjeii Schwcij fcfjidten ihre «Kinber ju bein auSgejcichne»

ton Sehrer, unb auS bem 3n* unb StuSfanbc famen Reifenbo,

um biefeS Sunberwcrf ju feben, unb bem Sdjöpfcr beSfeiben

fein ©ebeimnig abjufaufdjcn. GS wurbe jeftt nad) greiburg

gewattfabrtet, wie man früher Söerbon befudjt hatte, unb eS

fainen, um mich ber Sorte Sillemain'S ju bobienen, «ptjilofoptjen,

Sdjufmänner, Seute jebeS StanbeS auS ganj Guropa; ja eS

War «Wöbe geworben, biefe bewunbernswertfje Schule in groi*
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Die Vcrstandesentwickluiig dcr Zöglinge übertraf das bci Weitem,

was dcr Primarunterricht bis dahin geboten, und was
noch schöner und bemcrkenswerthcr ist, dicse Entwicklung war
durchaus eine Entwicklung zu Gunstcn dcr Moralität. DaS

Verlangen nach Unterricht nahm immcr mchr zu und verbreitete

sich allmählig über alle Familien. Der Lehrer seinerseits suchte

den Untcrricht, ohne dcn Nutzen desselben aus den Augcn zu

verlicren, so angenehm als möglich zu machen, milderte dnrch

seinen wohlwollenden und liebreichen Charakter die Strenge der

Disciplin, gewann durch seine aufmerksame Aufsicht und seine

Güte die Freundschaft der Kindcr, crmuthigte sic, befestigte sie

und machte sie lcrnbegicrig bloß durch die Macht dcr Sanftmuth

und Liebe. Dancbcn verbannte er auch die Heiterkeit

nicht: cr zeigte eine liebenswürdige Vertraulichkeit und jenen

Scherz, wclchcr sich fo reizend mit der Liebe und mit dein Ernste

verbindet. Der Lehrer verschwand; es war bloß noch ein Vater

mitten unter seiner zahlreichen Familie."
Kein Wunder, daß diese Schule bald wcit und breit

berühmt wurde. Verlangend sahen viele schweizerische Städte

auf Freiburg, mit dcm Wunsch, auch ihr Schulwesen auf eine

solche Stufe gebracht zu sehen. Pater Girard wurde daher

zu Rathe gezogen, wo man Verbesserungen im Schulwesen

einführen wollte. Auch in Bafel ist er hicfür thätig gewesen, und

der hiesige Rektor Hanhart hielt sich, um seine Schule genau
kennen zu lernen, von 1822—1823 längere Zeit in seiner

Anstalt auf. Die angesehensten Familien ans allen Kantonen der

katholischcn Schweiz schickten ihre Kindcr zu dcm ausgezcichne,

ten Lchrcr, nnd aus dem Jn- und Auslande kamen Reisende,

um dieses Wunderwerk zu sehen, uud dem Schöpfer desselben

sein Geheimniß abzulauschen. Es wurde jetzt nach Freiburg

gcwaUfahrtct, wie man früher Avcrdon besticht hatte, nnd es

kamen, um mich dcr Worte Villemain's zu bedienen, Philosophen,

Schulmänner, Leute jedes Standes aus ganz Europa; ja es

war Mode geworden, diese bewundernswerthe Schule in Frei-
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bürg ffd) anjufchen.') ©irarb felbff hieng mit grogcr Siebe an

biefem feinem SieblingSWerfe, als an feinem «Kinbe. Gr äugert

ffd) felbff barüber in einer Scbulrebe: „Die SerüoUfoinmimng
biefer Sdjule ift baS Scrf meines SebcnS, baS Serf, bem id)

beu grögten Sern) boiineffo, unb bein id) aud) ben Reff meiner

Sage ju wibmen wünfaje. Dt'efj habe id) feierlich getobt, als

td) biefe Slufgabe übernommen, unb id) Wieberhofe biefeS Ser*

fprccfjen feitfper bei jebem Sltfjeinjuge. Unb boa) hat man ge*

glaubt, bag id) heimlich baS Serlangeu trage, bötperu Unter*

ria)t ju ertt)eileii. Sid), id) glaubte im ©egontboil herunter*

ffoigen ju muffen, Wenn id) biefe «Knaben »erlaffcn follte. Diefer
«Poffcn, ben bie göttliche Sorfebung mir anöortraut, iff in

meinen Slugen bor fdjönffe »on allen. Spabt ihr eS gehört,

meine «Kinber? 3d> habe »erfprochen, bei eudj ju leben unb

in cuerin Dienffe ju fferben. Sd) hoffe, baff ber Herr, unfer

©ott, mir biefe ©nabe gewähre, um bie id) ihn bitte. Slud)

ihr werbet t'hn baruin bitten, id) binß gewig, unb euere Gltern
werben baSfelbe thun."

«Sohl hatte ©irarb Urfad;e, fein Serf ber ©nabe beS lie*

ben ©otteS ju empfehlen; beim bei gewiffen «Wenfdjcit war fein

Untergang befdjloffen. Sdjon früher hatte man »on ber fa*

tho!ifa)en «Rircbc auS »crfudjt, waS gegen ben «Wann, ber eine

aUjugroge greifinnigfeit in gewiffen Dingen fdjieu einführen ju
WoUen, fönne ausgerichtet werben, ©irarb hatte ein Schrbua)

ber «Philofophie gefdjrieben. DiefeS wurbe in Rom als frei*

geiffifcl) angeffagt. Sie Schrift wurbe ben «Profcfforen »on Su*

jern, Solotburn unb greiburg jur «Prüfung übergeben, eine

«Prüfung, bie jebod) gänjlid) ju ©unften beS SerfeS unb feines

SerfafferS ausfiel. StlS man fab, bag man »on biefer Seite

nidjtS gegen ©irarb ausrichten fönne, »erfndjte man ein an*
bercS «JRittef. Sie 3efuiten hatten wieber, »oin «Papfte »on

«Reuein eingeführt, ihre öffentliche Stjätigtcit begonnen. GineS

«) Villemain, ©. VII.
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burg sich anzusehen. ') Girard selbst hieng mit großer Liebe an
diesem seinem Lieblingswerke, als an seinem Kinde. Er äußert

sich selbst darüber in einer Schulrede: „Die Vervollkommnung
dieser Schule ist das Werk meines Lebens, das Werk, dem ich

den größten Werth beimesse, und dem ich auch den Rest meiner

Tage zu widmen wünsche. Dieß habe ich feierlich gelobt, als

ich diesi Aufgabe übernommen, und ich wiederhole dieses

Versprechen seither bei jedem Athemzuge. Und doch hat man
geglaubt, daß ich heimlich das Verlangen trage, höhern Unterricht

zu ertheilen. Ach, ich glaubte im Gegentheil heruntersteigen

zu müssen, wenn ich diese Knaben verlasscn sollte. Dieser

Posten, dcn die göttliche Vorsehung mir anvertraut, ist in

meinen Augen dcr schönste von allen. Habt ihr es gehört,

meine Kinder? Ich habe versprochen, bei euch zu lcbcn und

in cuerm Dienste zu sterbe». Ich hoffe, daß der Hcrr, unser

Gott, mir dicfc Gnade gewahre, um die ich ihn bittc. Auch

ihr werdet ihn darum bitten, ich bins gewiß, und euere Eltern
werden dasselbe thun."

Wohl hatte Girard Ursache, sein Werk dcr Gnade dcs

liebe» Gottcs zn empfehlen; denn bei gewissen Mensche» war sein

Untergang beschlossen. Schon früher hatte man von der

katholischen Kirchc aus versucht, was gcgen dcn Mann, der cinc

allzugroße Frcisinuigkcit in gewissen Dingen schien einführen zu

wollen, könne ausgerichtet werden. Girard hatte cin Lchrbuch

der Philosophie geschrieben. Dieses wurde in Rom als
freigeistisch angeklagt. Die Schrift wurde deu Professoren von

Luzern, Solothurn und Freiburg zur Prüfung übergeben, eine

Prüfung, die jedoch ganzlich zu Gunsten des Werkes und seines

Verfassers ausfiel. Als man sah, daß man von diescr Seite

nichts gegen Girard ausrichten könne, versuchte man ein

anderes Mittel. Die Jesuiten hatten wieder, vom Papste von
Neuem eingeführt, ihre öffentliche Thätigkeit begonnen. Eines

') ViIIeo»iu, S. VII.
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ihrer erffen «Serfe war, jebe freiere Ridjtung im gadje beS

GrjiehungSwefctiS ju unterbrüden. Sie Schulen beS gegen*

feitigcn Unterrichts würben baher juerff in granfreid) aufge*

hoben. SefonberS war ihnen aber bie blüfjenbc Sdjule in greiburg

ein Dorn im Slttge. Sie machten ffd) hinter ben Sifdjof,
unb biefer »erlangte Slufbebung ber Schute beS «Pater ©irarb,
weif ffe Religion unb gute Sitten gcfäbrbe. Roch anbere «Kla*

gen würben gegen ffe »orgebradjt, beren Slbgefdjmadtheit In bie

Slugen fällt, j. S. (wörtlich): beim gegenfettigen Unterricht

herrfdjc bie gehörige Stille nidjt; bie Sluffeher, burdj ihr Sehr*

gefdjäft »erhübet, würben juin «pebautismuS erjogen; man

lehre in ber Sdjule eine frjffeinatifd)e Religion; ffe fndje Siebt

ju »erbrriten; ffe laffe ffd) in Reuerungen ein, u. f. w. «Wocfjte

immer bie genaueffe Unterfnajung SlUeS wiberfegen, waS über

ben fajäblidjen Ginffug ber früher gerühmten «Wethobe gefagt

würbe, baS Serf foUte jerffört, ber Urheber beSfeiben aufs

Sitterffe gefränft werben. Die oberffc firdjlithc Sebörbe beS

«KantonS greiburg wanbte ffd) in einer Denffcfjrift an ben gro*
ffen Rath, in weldjer ffe ben gegenfettigen Unterricht alS eine

bie Religion unb bie guten Sitten gefäbrbenbe «Wethobe be*

jeichnete unb feine Sluffjcbting »erlangte. 3n unbegreiflicher

Serblenbung »erbot barauf ber groge Rath bie Sehrweife ffli«

rarbS burd) ein ©efeft, obfd)on bic angefehenffen «JRänner SlUeS

tbaten, um ben Schlag abjuwenben. Der gefeierte boebgead)*

tete Sehrer felbff foUte aber noa) geffürjt werben, um baS Serf
ber 3erfförung ju »ottenben. Offen gegen t'hn anzutreten burfte
man jebodj niebt wagen, ba bie Siebe ber «Kinber unb Gltern

ju t'hm ju groff war unb bie Stimme ber Sürgcrfdjaft für ben

»erbienten «Witbürger ju laut fpradj. Heimlich würbe er jebod)

»erläffert unb »erleumbct, unb eine fünfflicfje Slufrcgung ju
Stanbe gebracht, fo bag ©irarb, afS biefe im 3ahr 1823 aufs
Hödjffe geffiegen War, eS »orjog, fein Slint bem grieben ju
lieh aufjugeben, unb fidj, jwar mit tiefein Scbmerje, aber mit
bem Sewufftfein, ©uteS unb GbteS gewirft ju haben, fit feine
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ihrer ersten Werke war, jede freiere Richtung im Fache des

ErziehungswesenS zu unterdrücken. Die Schulen des

gegenseitigen Unterrichts wurdcn daher zuerst in Frankrcich aufgehoben.

Besonders war ihnen aber die blühende Schule in Frei,
bürg ein Dorn im Auge. Sie machten sich hinter dcn Bischof,
und dieser verlangte Aufhebung dcr Schule des Pater Girard,
weil sie Religion und gute Sitten gcfährdc. Noch anderc Klagen

wurden gegen sie vorgebracht, deren Abgeschmacktheit in die

Augen fällt, z. B. (wörtlich): beim gegenseitigen Unterricht
herrsche die gehörige Stille nicht; die Auffcher, durch ihr
Lehrgeschäft verbildet, würden zum Pedautismus erzogen; man

lehre in der Schule eine systrmatifche Religion; sie snche Licht

zu verbreiten; sie lasse sich in Neuerungen cin, u. s. w. Mochte

immer die genaueste Untersuchung Alles widerlegen, was über

den schädlichen Einfluß der frühcr gcrühmtcn Mcthodc gcsagt

wurde, das Werk sollte zerstört, der Urheber desselben aufs
Bitterste gekränkt werden. Die oberste kirchliche Behörde des

Kantons Frciburg wandte stch in einer Denkschrift an den großen

Rath, in welcher sie den gcgcnscitigcn Unterricht als eine

die Religion und die guten Sitten gefährdende Methode be-

zeichncte und seine Aufhebung verlangte. Jn unbegreiflicher

Verblendung verbot darauf der große Rath die Lchrweise

Girards durch cin Gesetz, obschon die angesehensten Männer Alles

thaten, nm dcn Schlag abzuwenden. Dcr gcfeiertc hochgeachtete

Lehrer selbst sollte aber noch gestürzt werden, nm das Werk

der Zerstörung zu vollenden. Offen gegen ihn aufzutreten durfte
man jedoch nicht wagen, da die Liebe dcr Kinder und Eltern

zu ihm zn groß war und die Stimme der Bürgerschaft für den

verdienten Mitbürger zn laut sprach. Heimlich wurde er jedoch

verlästert und verleumdet, und eine künstliche Aufregung zu
Stande gebracht, so daß Girard, als diese im Jahr 1823 aufs
Höchste gestiegen war, es vorzog, sein Amt dcm Frieden zu

lieb aufzugeben, und sich, zwar mit tiefem Schmerze, aber mit
dem Bewußtsein, Gutes und Edles gewirkt zu haben, in seine
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3e((e juriicfjujiehen. Spiex ffattcte t'hm eine eigene Deputation
ber freiburger gamt'lienöätcr mit Shräuen in ben Singen Danf
ab für SUfeS, waS er an ihnen unb ihren «Kinbern getban, nnb

brüdtc ihm auf eine t'hm febr wobltfjucnbe Seife iljrc Sheil*
naljme auS. Sliirt) hatte er bie ©enitgtbuung, ju feben, bag

feine «Wethobe balb wieber in ber Schule eingeführt würbe,

nur mit »eränbcrtein «Rainen, uub ohne ben »icljährigcn Hi*
ter. Sin feine Stelle war einer feiner Schüler gewählt
worben.

Ueber ©irarbS Stjätt'gfeit »Ott biefer 3eit an fönnen wir nun
fdjneller hinweggehen. Salb nach feinem Sturje fam er afS ©uar«
bian inS granjiSfanerfloffcr nad) Sujern. Hier würben feine Scr*
bienffe beffer gewürbigt. Gr erhielt 1827 baS Stint eincS Sebrers

ber «Phifofophie, würbe fin 3ahr barauf «Witglieb beS GrjfehungS*
ratfjeS unb ber Stabtfdjulfoinmiffion, unb hat als folajcr große

Scrbicnftc um bic Stabt unb um ben «Kanton Sujern ffa) ev«

worben. Doch lag ihm immer bic SolfSfdjule am Hei'Jfu, unb

btefe fuchte er bura) «Sort unb Sdjrift ju heben, befonberS in
ben flefnen «Kantonen, wo für eigentliche SolfSbilbung fo wenig

gettjan würbe. Slber aud) feine Strffainfet't fn Sujern war
nid)t »on langer Dauer; fdjon im September 1834 legte er

freiwillig feine Stellen liicbcr, aus weldjem ©runbe wirb nicht

gefagt, unb fcfjrte nad) greiburg jurüd.
Den Slbcnb fcincS SebenS bradjtc er bamit ju, bic RefuI«

täte feiner Grfahrung unb feine Slnfiditen in mehrern Serfcn
nicberjulcgen, bie nidjt nur für bie Sdjweij, fonbern befonberS

audj für baS fo »crnachläffigte UnterridjtSwcfcn granfret'djS
beffimmt waren. Sdjou früher war feine grammaire des

campagnes berauSgefommcn. 3m Saljx 1844 erfebicit bann

fein berühmtes Serf „De l'enseignement regulier de la lan-
gue maternelle dans les ecoles et les familles," ein Serf,
Wcld;cS »on ber fraiijöfffdjen Slfabemic mit bem grogen «preis

«Wonttjtjon »on 6000 granfen gefrönt würbe, unb wofür ber
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Zelle zurückzuziehen. Hier stattete ihm eine eigene Deputation
der freiburger Familienväter mit Thränen in dcn Augen Dank
ab für Allcs, was cr an ihnen und ihrcn Kindern gethan, nnd
drückte ihm auf eine ihm schr wohlthuende Weise ihre
Theilnahme aus. Auch hatte er die Genugthuung, zu scheu, daß

scine Mcthodc bald wieder in der Schule eingeführt wurde,

nur mit verändertem Namen, und ohne dcn vicljährigcn Lci-

tcr. An scine Stclle war einer seiner Schülcr gcwählt
worden.

Ucbcr Girards Thätigkeit von dieser Zeit an könncn wir nun
schncllcr hinwcggchcn. Bald nach scincm Sturzc kam er als Guardian

ins Frauziskanerklostcr nach Luzcrn. Hicr wurdcn scine

Verdienste bcsscr gewürdigt. Er erhielt 1827 das Amt eines Lehrers
der Philosophic, wurde im Jahr darauf Mitglicd dcs Erzichungs-
rathcs und dcr Stadtschulkommission, nnd hat als solchcr großc

Vcrdicnstc um dic Stadt nnd um dcn Kauton Luzcrn stch

erworben. Doch lag ihm immer die Volksschule am Herzen, und

diese suchte cr durch Wort und Schrist zu hebcn, bcsondcrs in
dcn kleinen Kantonen, wo für eigentliche Volksbildung so wenig

gethan wurdc. Abcr auch scinc Wirksamkeit in Luzern war
nicht von langer Dauer; schon im Scptcmbcr 1834 lcgte er

freiwillig seine Stellen nieder, aus welchem Gruude wird nicht

gesagt, und kehrte nach Frciburg zurück.

Dcn Abcnd scincs Lcbcns brachtc er damit zu, dic Resultate

sciner Erfahrung und fcinc Anstchtcn in mchrern Wcrkcn

nicdcrzulcgen, die nicht nur für dic Schweiz, sondern befonders

auch für das so vcruachlässigte Unterrichtswcscn Frankrcichs
bcstimmt warcn. Schon frühcr war fcine grammaire àes

campagnes hcrausgckommcn. Jm Jahr 1844 erschicn dann

sein bcrühmtcs Wcrk «De l'enseignement regulier clo Is Ian-

gue maternelle cksns los écoles et les familles," cin Werk,

wclchcs von dcr französischen Akademie mit dem großcn Prcis
Moutbyon von 6000 Franken gckrönt wurde, und wofür der
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Serfaffer »on SotüS «Philipp auf ben Sorfdjlag beS bamaligen

«WüiifferS beS UntcrridjtS, Goufin, baS «Kreuj ber Ghrenlegion

erhielt.
Gnblidj fain baS Hauptwort feine«? Sehens, fein Giemen«

tarwerf heraus, unter bein Sitel „Cours educatif de la langue
maternelle," worin er alle ©runbfäfte einer »olfStbümliiben Gr«

jiehung burdj bic «Wutterfprachc entwidclte. Radjbom ©irarb
bann a.ejcigt hat, wie bic «Wutter t'ljrc «Kt'nber bie Sprache

lehre uub wie ffe babei »oin Sefannten juin Unbofaniiten, »om

Sinnlichen jum ©eifft'gcn attfffeige, fprid)t er »om regelmägfgeit

Unterricht in bor «Wuttcrfprarfje unb »om 3r»ecfe, ben or be*

folgert foll. Der gewöhnliehe, blog graminatifferenbe Spradj*
Unterricht Ujue burdj bic ©rammatif ban «Kt'ube ©ewalt an

unb führe baSfelbe in bie bürrett Stoppen ber Slbffractionen.

Daher .werbe er für bie Schüler unfrua)tbar unb biefe würben

feiner balb iibcrbriifffg. Der rechte Spradjunterrt'djt fott hin«

gegen bie jungen ©einütber hüben unb bic Herjcti »erebeln.

Ridjt auf Sörter unb Rcbcweifeu, auf ben benfenben, fühlonben,

fiebeiiben, wottenben unb hanbclnben ©eiff foU ber Sehrer fein

Slugenmerf ridjtcit. Sicr Gfemcnte mufften jufamineiiwirfen,
um einen foldjen erjichenben Schrgang in ber «Wutterfpradje ju
bewirfen: bor ©rammatifer, ber Sogifer, ber Grjiefjer unb ber

Siterator. Rachbcm ©irarb t'm jweiten Sttdje »on bem Un*

terricht in ber «Wuftcrfpracbc als bloffctn SluSbrud ber ©cban*

feit nnb im britten »om Unterricht in ber «Wutterfprachc afS

«Wittel jur ©eiffeSbilbung gefprodjen, befpridjt er t'm »ierton

,Sudj feine päbagogifajcn ©runbfäfte. Sweef aller 3ugenber*

jiehung iff ihm baS Horanbilboit ber jcinber nadj bem 3beafe,
baS unS GbriffiiS aufgeffettt. Son ben im menfdjlidjcn Horjon
fdjluinmernben urfprüiiglia)en Rid;tungcn müffc bie Grjt'ehnng

auSgotjen, um baS Herj im jarten Sllter nad) bem «Wufter (Sbrifit

ju bilben. Daher muffe ber Grjiehcr biefe als «Keime in ben

«Kinbera liegenben Richtungen forgfältig überwadjen, batnt't bie«

felben afS eine gute, nicht als eine »erberbllaje Saat, aufgehen
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Verfasser von Louis Philipp auf dcn Vorschlag des damaligen

Ministers des Unterrichts, Coustn, das Kreuz der Ehrenlegion

erhielt.
Endlich kam das Hauptwerk seines Lebens, sein Elcmen-

tarwcrk heraus, untcr dcm Titcl ,<?«urs ëàuestik àe I» langue
maternelle," worin cr alle Grundsätze einer volksthümlichen

Erziehung durch die Muttersprache entwickelte. Nachdem Girard
darin gezeigt hat, wic die Muttcr ihrc Kinder dic Sprache

lehre und wie ste dabei vom Bekannten znm Unbekannten, vom

Sinnlichen zum Geistigcn aufstcigc, spricht er vom regelmäßigen

Unterricht in der Muttersprache nud vom Zwecke, dcn cr

befolgen soll. Der gewöhnliche, bloß grammatistercnde
Sprachunterricht thue durch die Grammatik dcm Kinde Gcwalt an

und führe dasselbe in die dürren Steppen dcr Abstraktionen.

Daher werde cr für die Schülcr unfruchtbar und dicse würden

seiner bald überdrüssig. Der rechte Sprachunterricht soll

hingegen die jttngcn Gemüther bildcn und dic Hcrzc» vcredeln.

Nicht aus Wörter und Redeweisen, anf den denkenden, fühlenden,

liebenden, wollenden und handelnden Gcist soll der Lehrer sein

Augenmerk richten. Vier Elemcnte müßten zusammeuwirkcn,

um eincn solchen erziehendcn Lehrgang in der Muttersprache zn

bewirken: der Grammatiker, der Logiker, dcr Erzieher und der

Litcrator. Nachdem Girard im zweiten Buchc von dein

Untcrricht in der Muttersprache als bloßem Ausdruck dcr Gcdan-

kcu nnd im dritten vom Unterricht in der Muttersprache als

Mittel zur Geistesbildung gesprochen, bespricht er im vierten

Buch scinc pädagogischcn Grundsätze. Zweck aller Jugenderziehung

ist ihm das Heranbilden der Kinder nach dem Ideale,
das uns Christus aufgestellt. Von den im menschlichen Herzen

schlummernden ursprünglichen Richtungen müsse die Erziehung

ausgehen, um das Herz im zarten Altcr nach dcm Muster Christi

zu bilden. Daher müsse dcr Erziehcr diese als Keime in den

Kindern liegenden Richtungen sorgfältig überwachen, damit die.

selben als eine gute, nicht als eine verderbliche Saat, aufgehen

18
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Bunten. SluS ber 3otbt ber Richtungen ober «Keime muffen

alfo juerff aUe fäjäblidjen unb fctnbfclt'gcn gofiridjen werben,

Siiinlidjfeit, Habfudjt, Stofj unb Ghrget'j. ©irarb geht bann

non) bic menfdjlicbcn Sriebc nadj ber perfönlidjcit, gefcllftbafc*

liehen, ftttli'cben unb religiöfen Richtung burdj unb führt enb*

lidi auS, Wie ber Unterricht in ber «Wutterfpradjc ein «iRt'ttel

werben fönne, »crebelnb auf bic Stlbung beS ©einütbS ju
Wirfen.

©irarbS Schule war währenb feiner Gntfcrnung in bie

Hänbc beS affilirtcn 3efiüteiiorbcnS ber unwt'ffenbcu Sriibcr gc*

foinmen. Doa) nidjt für lange. Der SouberbunbSfrieg »ertrieb

audj ffe, unb ©irarb fotlte nun wieber baS GrjirbungSwefen
feines «KantonS neu geffafton. Gr würbe im gebruar 1848 »on

ber neuen Regierung jum «präftbenten ber «Koininiffion jur Rc«

organifation beS öffentlichen Unterrichts gewählt, als ein mücer

©reiS »on 82 3abren. 2ßaS er hier nodj geleiffet, wiffen wir
nicht; er ffarb naa) längerer .Kranfbeit «WittwcdjS ben 6. «Wärj

1850, in einem Sllter »on etwas über 84 3abren. Die So«

fchreibitug ber nadj feinem Sobc »erorbneten geierlidjfet'tcit unb

feines SeidjcnbegängniffeS fanu id) übergehen; bloff bas will
ich nodj anführen, bag ber groge Ratlj »ou greiburg ihm ben

Danf beS SaterlanbeS juerfannte, unb bag er bcfrijlog, fein

Silbitig in allen Sdjttleu bes" «KantonS atifjuljängen, unb ihm auf
einem ber «piäfte feiner Saterffabf ein chcrneS Dcnfmaf ju
feben. DiefeS Denfmaf iff jeftt, fo »iel wir wiffen, aufgeffettt.
DaS fdjönftc Denfinal aber hat ©irarb fid) felbff gefeftt; eS iff
bio Sdjule in greiburg, bie er gebaut; eS ffnb bic Schriften,
bte er gefebrieben; eS ffnb bie «Kiuber, bie er ju guten Sürgern
unb Ghriffen gehilbet hat. Diefc Denfinälcr werben beffeben

unb 3eugniff ablegen aua) in fpäten 3oitcn nod) »on bem

edjten ebrifffidjen Sirfeit eincS «WanneS, auf ben fein ongereS

unb weiteres Saterlanb ffolj fein barf, ber ffd) bio Screblung
unb ffttlt'djo Hebung feiner Rebenntenfdjcn jur SebenSaufgabc

gefofet hat, unb bor mit groffor Slufo»fcrungSfraft unb feftenor
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könnten. Ans der Zahl dcr Richtungen odcr Kcimc müssen

also zuerst alle schädlichen lind fcindscligcn gcstrichcn wcrdcn,
Sinnlichkeit, Habsucht, Stolz und Ehrgeiz. Girard geht dann

noch die mcnschlichcn Triebe nach dcr persönliche», gesellschaftlichen,

sittlichen und religiösen Richtung durch und sührt endlich

aus, wic dcr Unterricht in dcr Muttcrsprachc ciu Mittel
werden könnc, vcrcdclnd auf dic Bildung dcs GemülhS zn

wirken.

Girards Schule war während seiner Entfernung in die

Hände des afsilirten Jesuitenordens dcr unwisscnden Brüdcr
gckommcn. Doch nicht für lange. Dcr Sonderbnndskrirg vertrieb

auch sic, und Girard sollte nnn wieder das ErziehnngSwcscn
seines Kantons ncu gestalten. Er wurdc im Fcbrnar 1848 von

der neuen Regierung znm Präsidenten der Kommission zur
Reorganisation des öffentlichen Unterrichts gewählt, als cin müder

Greis von 82 Jahren. Was cr hicr noch gclcistct, wisscn wir
nicht; erstarb nach längerer Krankheit Mittwochs den 6. März
1850, in cincm Alter von etwas über 84 Jahren. Die
Beschreibung der nach seinem Tode vcrordnctcn Feicrlichkcitcn und

seincs Leichenbegängnisses kann ich übcrgchcn; bloss das will
ich noch anführen, daß der große Rath von Frciburg ihm dcn

Dank dcs Vatcrlandcs zuerkannte, und daß cr beschloß, sein

Bildiiiß in allen Schulen des Kantons auszuhängen, nnd ihm auf
einem dcr Plätze seiner Vaterstadt ein ehernes Denkmal zu

setzen. Dieses Denkmal ist jctzt, so viel wir wissen, aufgestellt.

Das schönste Denkmal abcr hat Girard stch sclbst gesctzt; es ist

die Schule in Frciburg, die er gebaut; cs stnd dic Schriften,
die cr geschrieben; es sind die Kindcr, die er zu guten Bürgern
und Christen gebildet hat. Diefe Denkmäler werden bestehen

und Zeugniß ablegen auch in späten Zcitcn noch von dem

echten christlichen Wirken eines Mannes, aus de» sein engeres

und weiteres Vaterland stolz sei» darf, der stch die Veredlung
und sittliche Hebung seiner Ncbenmcnschcn zur Lebensaufgabe

gesetzt hat, und der mit großer Aufopferungskraft nnd seltener
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Hingebung für biefe« bobe 3iel tfjätig gewefen iff; ber cnblid)

nicht nur für ffd) allein, fonbern aud) für fein Saterlanb unb

»iele Sänber immer nad) gortfdjritt geftrebt bat, nidjt nad)

jenem gemeinen gortfdjritt, ber am Gnbe nichts iff als ein Sid)*
auflehnen gegen alle bcffeijenbe Orbnung unb Sitte, fonbern

nad) bein waljren gortfdjritt, ber gefunben wirb in ber gleid)*

mägigen Gntwidlung boS SerftanbcS unb beS ©emütbeS, unb

int Streben nidjt nur nad) bfoffen «Kenntniffen, fonbcrn aud)

naa) einem religiöfen unb fftttidjen Gbarafter.

-•*"•-
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Hingebung für dieses hohe Ziel thätig gewesen ist; der endlich

nicht nur für sich allein, sondern auch für sein Vaterland und

viele Länder immer nach Fortschritt gestrebt hat, nicht nach

jenem gemeinen Fortschritt, der am Ende nichts ist als ein Sich-
auflehneu gegen alle bestehende Ordnung und Sitte, sondern

»ach dem wahren Fortschritt, der gefunden wird in der

gleichmäßigen Entwicklung des Verstandes und des Gemüthes, nnd

im Streben nicht nur nach bloßen Kenntnissen, sondern auch

nach einem religiösen nnd sittlichen Charakter.
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